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Geistliches en nach In Luther
und Wıilhelm Löhe’)

Wenn wir Von geistlichem reden,') entsinnen wır uns
des allenthalbe erhobenen ufes nach einer TE Spiritualität“”.
Der usdaru schililernd eNUug, ist aus dem römisch-katholischen Be-
reich In Kreise der Christenheit gedrungen. Unsere Rede vVon

geis  ıchem en möchte NIC vergeSSen, daß eC piri-
ualıta' es mit dem piritus anctus?) tun hat, dem eus
irıtus anctus,*) der yrios* ist und lebendig mac Und sSIe
möchte NnIC vergeSSen, daß es Uum mehr und anderes geht als

das EFntstehen und Sichdurchsetzen eines Selbstbildes, wıe es eın
ensch sich schafft und nach dem er sich selbst zu verwirkli-

chen strebt; 1 mehr und anderes als die Darstellun einer
die uns ZUTrT „zweiten Natur“ werden könnte F C Q ©  ‚w
un Lohe sıch ausrichtende Rede Von geistlichem Le-
ben kann es mit keiner anderen Spiritualität iun n, als einer
solchen, eren Subjekt, Träger und ürge der eus Greator Spiritus>)
iıst und der schwerlich mit „Kreativer Geistigkeit” verwechsel
sSemin wollen wahr auch Luthers Wort bleibt, daß wır die T  otterei“
NIC lassen können —— e Voraussetzung unserer Rede aber, daß
wir zwischen „geistig” und „geistlich” unterscheiden und alle C] O a d {-
lic C  w  - Wirklichkeit auf Gott den eiligen IS zurückführen, gilt Von
Luther wiıe Von L öhe
Ein Wort zum zweiten Teil unseres Themas! Luther und Löhe am-
mmen zu NeNNeEN, hat eine gewisse Tradition für sSIich DIie Missionsan-

Neue  tt  au vereinte In einem inrer Saäale un dem UZITIX
die Bilder dieser beiden Zeugen ZUr Rechten und ZUTr Linken das Bild

") Gewidmet meinem In reue be'  ährten Freunde, dem lutherischen Pfarrer
und Missionsmann, dem Kenner und Künder des s Luthers und Löhes,

Wilhelm Mopf. in Bleckmar.



des Lehrers der eiligen Schrift, des Richtmanns der Kirche unseres
Bekenntnisses, und das Bıld des „seligen errn arrers  “ der Wert
darauf sich NIC als „königlichen”, sondern als „lutherischen“
Pfarrer bezeichnen, eingedenk der Mahnung Luthers, daß Man Im
Streit das rechte Verständnis und die rechte Verkündigung der
Christus-Botschaft sıch des Namens Luthers ebensowenig schämen
durfe, wie eIns Timotheus Vergessen sollte, von WeEe  3 er elernt
und sich Paulus al herumdrücken, sondern mit In lei  n
Nun kann mman Jjese Dettelsauer Tradition, Luther und LoONe
sammenzusenen, selbstredend hinterfragen, daß Inman
onl auf den geistesgeschichtlichen Graben zwischen Luther und
Löhe Inwels(tT, als auch auf die Entwicklung VvVon es um
selbst Geistesgeschichtlich: liegen zwischen Luther und LOhe NnIC
ÖOrthodoxie und Rationalismus, Pietismus, Idealismus, Romantik? 1L öhe
ist en Kınd der Erweckungsbewegung GEeWESEN]; hat SIe NIC viele
urzeln, auch außer-Ilutherische, unlutherische, gegenlutherische?
WI ist Lohe Jef eingedrungen In die Art, wie die Iu  IS O-
OxXIe das Erbe uthers wahren versuc hat Aber hat ST, der zeit-
weilig avon reden konnte, da die Iu  IS Kırche vollendet S] In
der reststellung der echten sıch NnIC später zu Entsetzen
mancher rreunde der Welterbildung der kırchlichen re be-
HN versucht? Ist Lohe nIC In mannigfachem Sinne des ortes,
Neu-Lut  rane
Er Ist es WI Aber uch semn Neu-Lufhertum Ist &S  S In erstaunlicher
eise FT  p m ‚ wIie für manche enschen des eutigen
Neupiletismus erstaunlic bleibt, wiıe sStia eiwa die (von nen mehr
verehrten als gekannten) Philipp Spener und IKOIaUus LUdWIG
Graf Zinzendorf sich In manchen Fragen christlicher und Praxis
als Lutheraner erweisen übrigens Löhe wohlvertrau Wır

die ese, Lohe habe (an seiınem rte und In seiner Art)
In eıner markanten, ıhm auch innerhalb der deutschen Erweckungsbe-
WEQGUNG des vorigen Jahrhunderts eiınen besonderen latz sSiıchernden
eIse aufgenommen, Was uns Luther zu  3 ‚Geistliches ben“

hat

‚Geistliches eben“”, sahen WITFr, ist für Luther Vo  3 HN  n eIs g >
wecktes, geiragenes, durchgehaltenes n, Vo  3 eus CGreator
Sanctificator Spiritus.7) Vom „geistlichen” gilt, Was Leqn ar
J0  3S



en seinerzeit Von „Luthers Schule der Heilligung” geschri  n
3r trat eIn für den H (35 als den WI der eill-

Ggung ,  “ und das gegenüber eiıner Theologie, fuür die feststand, daß
der Begnadete alleın ra der in ges seiıne Heiligung
wirken onne das erfahren, brauchnten wWiIr allerdings NIC die
Studie Fendts, sondern einfach Gesangbuch: Was wir uber Gott
eiligen als Träger geistlichen Lebens Iıst SC  G ıne
Katechismus-Wahrheit, AUus Luthers Auslegung des Dritten Glaubensar-
tikels, des VonNn der Melligung:
ICN glaube, daß ich NnIC Aaus eigener ernun und ra esus
TISTIUS, menımnen errn, lauben oder Ihm kommen kann Sondern
der Heilige IS hat Ich durcns Evangelium erufen, mit Seinen

erleuchtet, Im echten Glauben geheiligt und..
CT NIC| sondern der Meilige Ge Der eIls allerdings, der
uch verstocken und verblenden annn Aber eben doch uch der
ist, der als „Inquietus actor”?) meırn geistliches NnIC NUur
initliert, als iImmerdar Wirkender NIC| MNUur irgendwie In Gang bringt
und dann ZUT Fortführun mir uberia sondern gewi Fr nIC
MNUur Aufschlüsse und Zusagen, sondern auch urci u  ra  e

und In mir durchträgt, ordert und vollendet Ohne Ihn
fehlte mır MNUur und Mut; ohne Ihn vielmehr gäbe NIC
Was die Schrift!®) die „Fru des Geistes oder des Lichtes

Freude, Friede, Langmut, Freun  ichkeit, Gütigkeit, ertrauen,
mut, Selbstbeherrschung.
ES viel aran, dies klar Tassen, amı nIC Vo  3

Im eiligen Geiste Luther Z Kronzeugen fur irgendwelche
reilgiös oder tiefenpsychologisch SIChH ve  nde Praktiken, Tur
irgendwelche das urre Holz mit schoönem Christbaumschmuc
spirituell organıisierten Lebensstils zierende Machenschaften, für
irgendwelche Rühmbarkeiten umzufälschen SICH bemuhe oder ber
ihn die Gottesgemeinschaft verwechseln asse mıit ihren ra
Ganz gewi ist KO ausgeschlossen, daß der Heilige e1Ils5
unNs hineinführen kann In eine gewisse Disziplin geistlichen Lebens
Zumindest nOoOC der Luther der Römerbriefvorlesung‘!‘)

das Wort Von der Agricultura Sul pSIUS, der Arbeit auf und
Gottes der wır selber sind, dies Worrt, das dem ISTUS Ge-
wiesenen den der Selbstzuc!| NIC| will.’2) Wie
Solche „Agricultur Sul Ip:  “ nach Luther aussenen kann, Mag man
bei nachlesen, noch besser He L uther selbst In den akra-
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ments-Sermonen VvVon 1919,'9) iIm Sermon VvVon den uten erken Von
1520, und Or“ Aber man möÖöge nIC die Feststellung
Fendts übersehen, daß diese Agricultura Vo  3 enschen betrieben
ird , der ucC des VoO eiligen Geiste In ihm gewirkten
ens“, und dal3 uch Im lic auf die vielzitierte Cooperatio
zwischen Gott und Mensch?!>) die gilt „Wir der Heilige eist,

wirken wır uch (nicht umgekehrt!)“. So ird e] bleiben Trä-
ger mernmnes geistlichen Lebens bin ich, eiwa aufgrun meınner
Schöpfungsmitgift, meınner meditativen Freistellung verborgener See-
lenkräfte, meıner Entscheidungsentschlossenheit, meınner reue,
sondern Er, Gott eiliger chöpfer, T, Vollender des nach
ihm benannten Lebens
Weitergehend ist aran erinnern, daß es füur Luther feststeht Gott
l IS ist NI und NnIC uns hne Gottes
eiliges Wort und eiıne Sakramente.'®) Im Dritten Teil der Schmalkal-
dischen Artikel! Luther un und Buße, Gesetz und vVvan-
gelium, Altarsakrament und Schlüsselam die auf sSIie alle De-
zogene Bemerkung,'’ S S@] fest darauf bleiben, „daß ott nıe-
mandem Seinen der na gibt auber der mit dem VOT-
hergehenden äaußerlichen Und SCH!HE sich jene erwah-
rung allen „Enthusiasmus“ a die einem eorg Merz ’®) den
zentralen Aussagen der Theologie des reifen Luthers Zzu gehören
schien theologiegeschichtlich Ja mit unzweırlbarem und astoral-
t  ]  ISC} His eute Von unabsehbarer Bedeutung.

3

An dieser Stelle wır edenken, daß In Luther seit den Ta-
gen, da ihm kirchliche Verantwortung Zuwuchs, den eiligen eIls

wirken S! hne die heilige Kirche Auch das Ist eine atecnIıs-
muswahrheit, diesmal des Großen Ka  ISmMUuS Dort geht es Dei der
Auslegung des Dritten ru mehr als das möglicherweise
wWwWas „gleichwie“ zwischen „mir“ und der
„ganzen Christenheit“, das wır VoO  3 Kleinen Katechismus her ken-
nen:'?)

So lerne Mun diesen Artikel ufs liıchste verstehen, daß du, wenn
man rag „Was meinst du mit den en Ich glaube den Hei-

Geis onntes antworten „Ich glaube, daß ich der Hei-



lige el heilig mach wie Sein ame omi! tuet Er aber
solchs, der Was ist eine eIise und Mittel azu Antwort „Durch
die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-
sches und das ewige ben.“ enn zZzu ersien hat Er eiIne sonder-
liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, einn jeglichen
rı und ra urc| das Wort Gotteslige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41enn Ö Ma
NICH von Christo predigt, ist kein eiliger eIsT, welcher die
ecNrIistilc Kirche machet, berufet und zusammenbringet, auber wel-
cher niemand dem errn Christo kommen kann Und äahnlich noch
einmal: FSs sind mancherle!l e1ıs In der Schrift (|  nannt, auf-
gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und oser IS
Aber Gottes heißet allein ein eiliger das ist der uUuns

geheiligt hat und noch elll Wie ber gehe solch eiligen 7u?
Antwortlige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41also ichtet der Heilige el die Heiligung aus durchlige Geist heilig machet, wie Sein Name ist.“ Womit tuet Er aber  solchs, oder was ist Seine Weise und Mittel dazu? Antwort: „Durch  die christliche Kirche, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Flei-  sches und das ewige Leben.“ Denn zum ersten hat Er eine sonder-  liche Gemeine in der Welt, welche ist die Mutter, so ein’n jeglichen  Christen zeugt und trägt durch das Wort Gottes ... Denn wo man  nicht von Christo predigt, da ist kein Heiliger Geist, welcher die  christliche Kirche machet, berufet und zusammenbringet, außer wel-  cher niemand zu dem Herrn Christo kommen kann. Und ähnlich noch  einmal: Es sind sonst mancherlei Geist in der Schrift (genannt, auf-  gewiesen), als Menschengeist, himmlische Geister und böser Geist.  Aber Gottes Geist heißet allein ein Heiliger Geist, das ist: der uns  geheiligt hat und noch heiliget. ... Wie aber gehet solch Heiligen zu?  Antwort: ... also richtet der Heilige Geist die Heiligung aus durch ...  die Gemeine der Heiligen oder christliche Kirche, Vergebung der  Sünden, Auferstehung des Fleisches und das ewige Leben; das ist,  daß Er uns erstlich führet in Seine heilige Gemeine und in der Kir-  chen Schoß legt, dadurch Er uns predigt und zu Christo bringt.  Solche Worte machen deutlich, daß es für Luther in dem Sinne  kein „persönliches“, „individuelles“ Christentum gibt, als könne man  Christ sein ohne die Communio Sanctorum,?) in deren Mitte das  Wort und die Sakramente im Schwange gehen; ohne die „heilige Ge-  meine“, „dadurch Er“, der Heilige Geist, „alles redet und tuet“. Und,  machtvoll getröstet: „Derselben bin ich auch ein Stück und Gilied, aller  Güter, so sie hat, teilhaftig und Mitgenosse, durch den Heiligen Geist  dahingebracht und eingeleibet dadurch, daß ich Gottes Wort gehört  habe und noch höre.“ Wenn nun Luther unmittelbar vor der letztzitier-  ten Stelle diese Kirche dahin charakterisiert, sie sei „ein heiliges Häuf-  lein und Gemeine auf Erden, von lauter Heiligen unter Einem Haupt,  Christo, durch den Heiligen Geist zusammenberufen, in Einem Glau-  ben, Sinne und Verstand, mit mancherlei Gaben, doch einträchtig in  der Liebe, ohn’ Rotten und Spaltung“ — und wenn er das nieder-  schreibt im Marburg-Jahre 1529, acht Jahre nach dem Reichstag zu  Worms, von dem er sein „Tunc ego eram ecclesia“2') gesprochen,  acht Jahre vor den Schmalkaldischen Artikeln mit ihrem „Wir geste-  hen(s) ihnen nicht (zu), daß sie die Kirche seien, und (sie) sind’s auch  nicht“: —22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther  41die Gemeine der eiligen der christliche Kirche, Vergebung der
Sünden, Auferstehun des Fleisches und das ewige das ist,
daß er uns führet In eiıne heilige Gemeine und In der Kir-
chen legt, dadurch Er uns predigt und ZU Christo Dringt.

Solche Worte machen eutlich, daß m für Luther In dem inne
( *w C „persönliches”, „‚individuelles“ Christentum gibt, als onne man

Christ senmnn hne die OMMUNIO Sanctorum,?2° In eren das
Wort und die Sakramente Im chwange hne die „heilige Ge-
meine“, „dadurch E der Heilige ist, ‚alles und tuet“ Und,
mMmac getröstet: „Derselben Hın ich uch eın ucC und 1 aller
uter, sSIe hat, teilhaftig und Mitgenosse, UuUrc den eiligen eIs
dahingebracht und eingeleibet dadurch, dal} ich Gottes Wort gehö
habe und noch höre.“ Wenn NUun Luther unVor der letztzitier-
ten Stelle diese Kirche charakterisiert, SIE S@| „eEIn u  S Häauft-
lein und Gemeine auf Von lauter eiligen inem aup(t,
Christo, den eiligen eIls zusammenberufen, In inem Glau-
ben, iInne und erstan mit mancherlei aben, doch einträchtig In
der ohn Rotten und paltung“ und WenNnn er das nieder-

Im Marburg-Jahre 1529, acht dem Reichstag
orms, VvVon dem er senmın UG SO eram ecclesia”?') gesprochen,
acht re den Schmalkaldische Artikeln mit ihrem „Wir te-
hen(s) ihnen NIC| (ZU), daß sSIe die Kirche seien, und sind’s auch
nicht“ HM 22) dann ist allerdings klar, daß „Kirchlichkeit“ für Luther
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keineswegs eine unproblematische ıst Daß die Kirche Ecclesia
Docens?S) ist und seın muß, stellt die rage nach der lehren-
den, nach der In Lehrakt, Lehrgehalt, L  I tTreuen Kiırche
ist Ja ensmacht, und wirre und verrotieie enschen
dem atan zu! Und die version gesunde re jefert den
Glauben und die Glaubenden Stimmungen und Aaus und

Fnde die Gleichsetzung vVon moralisiertem Christsein und
Zeitgenossenschaft herauf, füur die Christi Weg und Werk und alle

des eiligen Geistes verblassen Und gewi Luther die
den eilige hat „GIb Dein  ’  m Volk ın riel Sinn autf

Erait WI genht ıIhm hier NIC eIne platte und blasse EIN-
mutigkeit, sondern das Hinfinden aller zur Bekenntnis Zur
Kırche also Entscheidung, mpT, u. U auchn Einsamkeit In
sich, wahr das Wort VvVon der OCIrına Christiana?*) mehr ist als
Intellektualisierung des Glaubenswunders Aber das SC  1e al aUuUSs,
daß meırn Christsein mir In der Kırche gegeben ırd
Lutner kann neben das Biıild Von der aier Ecclesia In der l  en
Auslegung das Bild Vo  3 y  äuflein“ tellen, Von der „Gemeine“ als Zu-
unft Das ute aber NIC daß Kiırche erst Je und Je en7-
stunde, indem Freude Mitfreude suchne, indem den Glauben nach
enossen verlange. Da Luther In seInen Invokavitpredigten 15292 die
Unverantwortlichkeit des In Wittenberg ausgebrochenen Massenrau-
SCcCNHNes ernuchterte, da er jeden als Einzelnen VOT die her-
einbrechende Wirklichkeit des je eigenen stellte,*>) edeuitie

da der Gnadenweg zur Christenfreiheit und Christusfreude eın
zunacns prinzIipleil erınsames Iun sel, und die GCommunio
Sanctorum die Frucht menschlichen Genossenschaftsbedürfnisses
ans Tormullert:2® „Der Glaube bloß Z11E Kirche; er
stammtıi auch aus ihr Sein Weg iıst der Weg, den ihn die Kırche

wır ügen hinzu auf den Gott ıll IS ihn tellte In der
Kirche und UuUrc ihren Dienst ewl Mag el Aspekt der Kir-
en-E rfa dg Luthers als der der „Weggenossenschaft“ De-

werden
Noch eın Daar urze Bemerkungen Luthers IC der Kirche!

Luther ıel fur möglich, daß in der Kirche Bruderschaf-
ien, Lebensgemeinschaften, sıch bilden und intensiver das Kirch-Sein
en er ist Dereit, sIe In Schutz nehmen Hıer sSe! eispiel-
haft einerseits seın Eintreten für die Fraterherren In Herford g —

anderseits seiınen an von der ammlung erer, die



mit rısien senm wollen Allerdings dürften gelegentlich el
ussagen DZW. aßnahmen uthers, Was inren C  V  ©  - 1 —— > P D E

geht, rschätzt werden
Zum andern Luther wurde Kaum zustimmen, wWwWenn die Kirche als In-
stitution mit y  6 und „Leitung“”, mit Bekenntnis und als

©O e > N als Im iderspruch ZUuU N  n IS befindlich
betrachtet wurde Der Gedanke, dal3 echt“ und jebe“ sich aus-
schlössen, FOLZ er Luthers die Blindheit
mancher uristen egenüber geistlichen Realitäten ebensowenig
genuin lutherisch seımin, wıe die romantische Gegenüberstellun Von

und Ordnung, von pneumatischer Spontaneität und Kı  lic
Un  IS  g

1L uther wurde 65 als eın Mißverständnis betrachten, der
Kirche als „Amtskirche” die Kirche des allgemeinen Priestertums g '
genüberzustellen. Auch geistliche Gemeinschaften a Kirche und
sind, solern sie e T7E O Q > VEr C  z Gemeinschaften SInd, NnıIC geifragt, ob
sie A  6 der Kirche der „mit der Kır en wollen Die inhnen g —
stellte und von innen stellende cheint im inne Luthers
vielmenr die SeIN, wWwIe weit sie sich inrem (Orts- der Regional-)
Bischof zuoranen wollen und konnen und aus weilchen Gründen sSiIe
das nIC können DZW. nIC wollen

uthers Lied auf die Kirche Von dem, Was In der eiligen
emenmnde geschieht, WOZU Man sich versammelt, wodurch der
Heilige dort WIr An dieser Stelle nun mussen wır VvVon der eill-
gen andeln Sie ist fur Luther E al die Erstlingsifrucht der
gläubigen Hinwendung esus (das Ist siIe In baptistischer )1
auch I6 das Mittel, unNs selbst Im Beruifen- und Erfaßtsein VO  3

eiligen Geiste est machen (Was siIe In manchen „Erweckungs”-
Gemeinschaften seın u  )1 auch nı die siıchtbare oraugen-
ührung eIınes uns Im aume eiwa eines christlichen EFlternhauses oOder
Frreundeskreises oder aber senkrecht VvVon obenner bereiıts Mitgeteilten
(was eiıner iIrgendwie „reformierten” Lehrtraditio entsprechen u
Die heilige In der Iten Kirche als Erwachsenentaufe das Fnde
eiınes oflft sehr langen eges, ist fur artın 1 uther als Kinde EIn-
ruc Christi, des ıll Geistes, in Satans eIicC acht-
voller InDruc (wie [Naln E besonders Im Taufbüchlein VOT 1526



studieren ann Auch für die heilige auie gilt nach Luther, daß
sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, NnIC Menschen-, sondern Ge!l-
sStieswer Nun ber dart NIC| übersehen werden, daß für Luther einer-
SEeITIS der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat
das hat Luther onl Je laänger STIO tärker herausgestellt) und des-
halb auch, sSsoweit es In unsrer S} unerläßlic ist; daß Luther
aber andererselits den Satz VvVon 1519 nıe zurückgenommen hat,**)
wonach die Bedeutung der die Ersäufung unsrer un und
Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit
unsterblichem „währet, dieweil wır leben“, bzw. His denJüng-
sien Tag ahrt Mag seın, daß Luther 1529 Im Kleinen Katechismus die
„Bedeutung“ des „Wassertaufens In einer elise un dasstudieren kann).?’) Auch für die heilige Taufe gilt nach Luther, daß  sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, nicht Menschen-, sondern Gei-  steswerk. Nun aber darf nicht übersehen werden, daß für Luther einer-  seits der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat  (das hat Luther wohl je länger desto stärker herausgestellt) und des-  halb auch, soweit es in unsrer Macht steht, unerläßlich ist; daß Luther  aber andererseits den Satz von 1519 nie zurückgenommen hat,?®)  wonach die Bedeutung der Taufe, die Ersäufung unsrer Sünde und  Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit  unsterblichem Leben, „währet, dieweil wir leben“, bzw. bis an den Jüng-  sten Tag währt. Mag sein, daß Luther 1529 im Kleinen Katechismus die  „Bedeutung“ des „Wassertaufens“ in einer Weise unter das „... soll  ...“ stellt, die es übersehen lassen kann, daß es sich dabei um Er-  neuerung von seiten des Heiligen Geistes handelt. Mag  sein auch, daß die Formulierung des .Kinderkatechismus die eschatolo-  gische Zielsetzung der Taufe blasser als die des Taufsermons von 1519  zeichnet. Beide wissen jedoch von einer Lebenslänglichkeit des  Taufgeschehens. Und diese „Lebenslänglichkeit“ hat nicht nur Bedeu-  tung im Blick auf Vergebung, Todesüberwindung, Ewigkeit, sondern  enthält und bietet auch Hilfen zur Bewältigung des Alltags. Ganz gewiß  ist es eine Geisteswirkung, daß Er uns dies von Schwaden und  Gifthauch der Sünde umgebene Leben trotz alledem als Schöpfung  sehen läßt. Ebenso gewiß jedoch ist die Taufe aufschlußreich für den  Sinn des Abbaus, der Destruktion, der Enttäuschungen in unserm  Leben. Wir sind gewöhnt, uns von Luther sagen zu lassen, daß es dem  Christen geschenkt wird, all seine Arbeit — im Hauswesen oder in der  Werkstatt, auf dem Felde oder im Rathaus — wissen zu dürfen als Hülle  für Gottes eigenes Tun, der Seine Schöpfung segnen und mehren, gebaut  und bewahrt wissen will durch unser Tun. Wir sind gewöhnt, uns  von Luther sagen zu lassen, in unserm Beruf sei Gottes Berufung und  Auftrag am Werk. Und es mag schön sein, durch Luther sich anleiten  zu lassen zu Vater- oder Mutterschaft („weil ich gewiß bin, daß Du ...  von meinem Leib das Kind gezeuget hast“??)). Wir haben gern ge-  hört, was Luther etwa zum Evangelium von der Hochzeit zu Kana über  Schmuck, Gäste, Fröhlichkeit, Speise, Trank, Tanz, Musik gesagt hat.  Aber wie, wenn in Stand und Beruf eine Last nach der andern über uns  hereinbricht? Wenn es nicht nur um die unumgänglichen Kehrseiten  des Glücks, um Anstrengung und Belastung geht, sondern um unver-  schuldeten Mißerfolg und fremdbedingtes Scheitern? Da leitet Luthers  44soll
“ tellt, die es übersehen assen kann, daß e5S Sich el N Er-

VO selten de I  1 Gelistes andelt Mag
senn auch, daß die Formulierung des Kinderk  chismus die eschatolo-
gische Ziel  un der aute blasser als die des Taufsermons VvVon 1519

WiIsSssen jedoch von eiıner Lebenslänglichkeit des
Taufgeschehens Und Jjese „Lebenslänglichkeit” hat nIC MNUTr eUuU-
LUNg Im lic auf Vergebung, Todesüberwindung, wigkeit, sondern
enthält und bietet auch Hılfen ZUur Bewältigun des Alltags Ganz WI
ist EG 1ne Geisteswirkung, daß er UuNs dies vVon chwaden und
Gifthauch der umgebene en alledem als Schöpfung
sehen Iäaßt Ebenso gewi jedoch ist die auie auTts  ubreic für den
Sinn des Abbaus, der lon, der Enttäuschungen In uUunserm

Wir SINd gewOhnt, NS VvVon Luther lassen, daß es dem
rıiıstien geschenkt wird, all] seIıne Arbeit Im auswesen der in der
Werkstatt, auf dem der Im Rathaus wWwISsSen en als ülle
fuüur Gottes eigenes Tun, der Seine ScChöpfung SCgnNnen und mehren, gebaut
und bewahrt WISsen will UuUrc NS Tun Wir sind gewöOhnt,
Von Luther assen, In uUuNnserm ru S] Gottes rufung und
Auftrag E Werk Und S Mag schön sein, Uurc Luther sich anleıten

lassen ater- der Mutterschaft ı ich gewi bin, daß Dustudieren kann).?’) Auch für die heilige Taufe gilt nach Luther, daß  sie Widerfahrnis und Beschenkung ist, nicht Menschen-, sondern Gei-  steswerk. Nun aber darf nicht übersehen werden, daß für Luther einer-  seits der Tauf-Akt fundamentale und unumstößliche Bedeutung hat  (das hat Luther wohl je länger desto stärker herausgestellt) und des-  halb auch, soweit es in unsrer Macht steht, unerläßlich ist; daß Luther  aber andererseits den Satz von 1519 nie zurückgenommen hat,?®)  wonach die Bedeutung der Taufe, die Ersäufung unsrer Sünde und  Sündhaftigkeit und die geistliche Geburt und das Bekleidetwerden mit  unsterblichem Leben, „währet, dieweil wir leben“, bzw. bis an den Jüng-  sten Tag währt. Mag sein, daß Luther 1529 im Kleinen Katechismus die  „Bedeutung“ des „Wassertaufens“ in einer Weise unter das „... soll  ...“ stellt, die es übersehen lassen kann, daß es sich dabei um Er-  neuerung von seiten des Heiligen Geistes handelt. Mag  sein auch, daß die Formulierung des .Kinderkatechismus die eschatolo-  gische Zielsetzung der Taufe blasser als die des Taufsermons von 1519  zeichnet. Beide wissen jedoch von einer Lebenslänglichkeit des  Taufgeschehens. Und diese „Lebenslänglichkeit“ hat nicht nur Bedeu-  tung im Blick auf Vergebung, Todesüberwindung, Ewigkeit, sondern  enthält und bietet auch Hilfen zur Bewältigung des Alltags. Ganz gewiß  ist es eine Geisteswirkung, daß Er uns dies von Schwaden und  Gifthauch der Sünde umgebene Leben trotz alledem als Schöpfung  sehen läßt. Ebenso gewiß jedoch ist die Taufe aufschlußreich für den  Sinn des Abbaus, der Destruktion, der Enttäuschungen in unserm  Leben. Wir sind gewöhnt, uns von Luther sagen zu lassen, daß es dem  Christen geschenkt wird, all seine Arbeit — im Hauswesen oder in der  Werkstatt, auf dem Felde oder im Rathaus — wissen zu dürfen als Hülle  für Gottes eigenes Tun, der Seine Schöpfung segnen und mehren, gebaut  und bewahrt wissen will durch unser Tun. Wir sind gewöhnt, uns  von Luther sagen zu lassen, in unserm Beruf sei Gottes Berufung und  Auftrag am Werk. Und es mag schön sein, durch Luther sich anleiten  zu lassen zu Vater- oder Mutterschaft („weil ich gewiß bin, daß Du ...  von meinem Leib das Kind gezeuget hast“??)). Wir haben gern ge-  hört, was Luther etwa zum Evangelium von der Hochzeit zu Kana über  Schmuck, Gäste, Fröhlichkeit, Speise, Trank, Tanz, Musik gesagt hat.  Aber wie, wenn in Stand und Beruf eine Last nach der andern über uns  hereinbricht? Wenn es nicht nur um die unumgänglichen Kehrseiten  des Glücks, um Anstrengung und Belastung geht, sondern um unver-  schuldeten Mißerfolg und fremdbedingtes Scheitern? Da leitet Luthers  44Von meıInem Leib das Kınd hast”??)). Wır gern
hört, Was Luther eiwa zu  - Evangelium Von der OCNZEI ana über
Schmuck, a Fröhlichkeit, Speise, rank, Tanz, gesagt hat
Aber wie, WeNN In an und eine Last nach der andern über uns
hereinbricht? Wenn es NnIC NUur die unumgänglichen Kehrseiten
des Glücks, Ä  ung und Belastung geht, sondern VeTlT-
schuldeten ißBerfolg und iremdbedingtes Scheitern? Da eitet Luthers



ru Tauflehre>°) d In alledem „  er Tauf olge ZU) tun“®;: das auf-
sässige Flieisch ans Sterben gewöhnen und urc das Übernehmen
des au  1 (!) Kreuzes dem Adamsleben dasu brechen

aber auch wissen, daß Gott SOIC C 7 dln 7 benutzt,
dem Christuslieben aum In uns machen
Die wie sich das Erhaltungs-, BewahrungSs-, Segnungswer des
Schöpfers Zur Tötung des alten ams verhalten, kann hier nur ange-
deutet werden;: das abgründige Problem des Verhältnisses VvVon

„Schöpfung“” und unde“ Ja Zur anderen wie
der Unfall und Leiden sich reime ZUur Übernahme des
„Kreuzes“”, Iso ZUur Akzeptierung des Lebens- und Weltleides als
ÖOrt und Ingrediens der Nachfolge, darf zunacns auf Fendts l
verwiesen werden, Man habe Luther falsch aufgefaßt, Wwenn D

meine, er WO Lebenshinderung und Leiden NnIC weggeschafft
sehen, Wäas man wegscha  n KÖ  e, mit en ber auch die uns

unübersteigbaren Grenzen aller „Machbarkeit“ erinnert werden
An kann der Taufglaube noch Sınn und Überwindung finden,

andre resignieren, verzweilfeln, Gott absagen Und Fendts age ist
zZU bejahen, ob NnIC dies Wissen und nnehmen des Kreuzes „dem
Geheimnis der Wirklichkeit größere Reichtümer entnehmen vermäag
als alles und Kämpfen, alles Protestiere und Agitieren”.
Wenn eIin Kind Schon, eben zur g  a VvVon Gott zu  3 Tode
verurteilt wird, ist die uife keine rührende Familienszene mehr. Wohl
aber sind das Leid des Kindes, die Enttäuschungen des Jünglings, das
Scheitern der Ehe, die Rückschläge Im erurT, der au der außeren
xistenz, die unsalen des Alterns, Ja die NI  la  n Im ist-
ichen eben, bis hin zu  3 Heimatloswerden Im angestammten der eT-
waählten Kirchentum, eine selbstmorderzwingenden Katastrophen
mehr, sondern ein  ordnet in Gottes Plan und U ut  D illen über
meıInem Daß das Taufgeschehen den enscnen NUur als
alten Adam zZUuU  3 Tode verurteilt, sondern in uch den ınn VvVon
Gottes Unheils-Handeln mit in1 onl zu  3 bleiben-
den Erbe Luthers des Seelsorgers. Daß er auch In der runzel uns das
Auferstehungsziel Von Gottes Handeln anhand der r  ung aus dem
Taufwasser weist, sS@] NIC verschwiegen, ebensowenig seINne Un-
terstreichun der von der auilie gestellten Aufgabe Jedenfalls vermäag
Siıch Luther, sobald er im Bereich der Seelsorge geistliches
en hne Ernstnahme der eiligen NIC| vorzustellen.**)



Zum in der Kirche und In der uTe gehort für Luther das
In der Buße Hier ber wie eın unverruüuckbarer Grenzsteiln, das
„oMNEM vitam idellum penitentiam ESSsSe vol  “ der Thesen von

491h/3°7) dies Worrt, das In der Buße NnIC MNUur eiwas wıe die einsti-
gen oft bıtter Bahnsteigsperren sie die mMan zwecks
Fahrkartenkontrolle hindurchmußte, ehe man den weıten aum etiwa
einer Bahnhofshalle eireien Buße ist fuüur Luther kein prinzIplell
nhınter uns bringendes, die Heilsfreude abgelöstes und MNUur
vielleicht In besonders traurigen Fallen wieder notwendig werdendes
Frieben oder Tun, sondern das bleibende, VoO  3 Nern mır als dem

ams, VO  3 Verlangen nach der Ausgestaltun des Bildes Christi
In mır bestimmte Werden des in der uTie grundgelegten Lebens
„uUSq introiıtum regni celorum“.®°) FS ware Schon bedenkenswerrt,
Was Aaus diesem Bußgedanken Luthers geworden ıst und ob er uniter
UuTls noch verstanden der vielleicht der Gleichsetzung Von
Penitentia Vera3°®) mit 1um S Uu1>7) Abschuß psychotherapeu-
Ischer Argumente abgelehnt ırd Ablehnung konnte resultieren uch
aus SC andnıs des lutherischen ul, das verach-
ten reIillc eıne geistliche ilfe, sSsondern eren Zurückweisung
wäre.??) Nun hat der | uther der Allerheiligenthesen In se ZweII die
Penitentia*®) Von ese eINs als nichtidentisc mit der Penitentia
Sacramentalis*') bezeichnet, „QUE sacerdotum minısterio celebra-
urn In se Uunf aber sichergestellt, daß die emIissIi0 Gul-

die Von Schuld UuUNs oOsende Vergebung, ohne die jene Le-
Ja denkbar ist, Von Gott nıemandem gewährt wird,

„quin SIMU| Su subjiciat humiliatum In omnıbus sacerdoti| SUO VICAa-
10 Was Ja ohl eindeutig VO  3 uß-Sakrament, anders gesagt
Von Beichte, Absolution, Schlussela (nic NUur der un  10N des Ver-
gebungs-Zuspruchs! In der Buße inrer; und der
Luther der Schmalkaldener Artıkel re ZWanzIig nach den
1ihesen NIC| NUur VOorl1 der „Talschen Buße der apıisten“”, sondern will
auch, IMNan solle „die Beichte oder Absolution assen
Kommen in der Kir vielmenr die „Absolutio Privata“ NnIC verach-
ten, sondern noch Im ert a  n  ) So stellt dann zWISCNeEen
1517 und 1537, AaNnnoO 1929, der ro Ka  ISMUS In seıner Vermah-
NUNg ZU!T Beichte*®) neben da IC  n, das „ohn rlaß“ g —-
chehen soll und muß, „solang wır eben“ wıe der Vollzug deru
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wıe das In der Duße!), die besondere „heimliche Beichte”. (Sehen
wır einmal VvVon der rage ab, wer denn die Schlüssel fuüuhren habe,
die IS „Seiner Christenheit In den) und gelegt und efohlen

Der Schlußabsatz der Vermahnung beginnt mıit den en „Dar-
U wenn ich ZUuT Beichte vermanne, tiue Ich nıchts andres, enn
daß ich vermahne, eın Christ seın Wenn ich dich In bringe,
habe Iich dich auch ohl ZUur Beicht gebracht”. Und kurz avor
uthers I  y Wer „ungebeichtet“ ingehen wolle, der sS@| kein
Christ und solle auch das (Altar-)Sakrament nIC gen!  en
Gelistliches ıst mit der Beichte, wahr ich darauf anygS-
wiıesen bin, das befreiende und reinigende Wort Gottes autoritär
einen enschen gesagt ekommen
Nun kann Luther jene „lebenslängliche” Beichte „ge a 6 senen In die
fünifte des enl  n Vaterunsers; Ja das Vaterunser sS@e|
„NIC  (S) anders denn — sSolche Beichte“ Das auf den 7A-
sammenhang Von Beichte und Wenn das Erdenleben
des un der auife glaäubigen Volkes Buße sein, das el aber
urc Gottes Rechtfertigung des Sunders bel gänzlicher Unausrott-
barkeit der un bis uUunserm Abscheiden estimm senn soll,
kannn en In der Buße MNUuTr geschehen als en Im die
Vollendung der Gerechtigkeit, und in einem diesem Gebete emäßen
Verhalten I6 verwunderlich K daß Jjenem „lebenslänglich” das
„täglich“ des Betens entspricht, In Luthers Auslegung des zweiten
Gebots Im Großen Katechismus,*? und daß die dortige Auslegung
des eiligen Vaterunsers das Christsein ahnlich wie ans eıiıchten ans

bindet (wir „sollen und mussen nl wollen wır riısien
sein”), wie SIe cenn auchn das der vierten „gestellet“
S! den atan Hierhin gehoren denn all die bekannten
eiwa avon, daß das des rısien das eien S@| (wirklich:
senmn andwerkK, weil ETr ja betend die me des Lebens angeht!);
lerhin die runmie Gebetsanweisung fur Meister den „Balbie-
rer  “ Hier kann eın uber dem ı1ten geben, kann NIC| MNUur
eIn Arbeitserfoig, sondern 81n eien waäahrend der Arbeit und
eIn arbeitendes u-Gott-Gerichtet-sein Luther kann Ja selbst den KIN-
derwindeln auswaschenden Ehemann assen; er hat be-
Kanntlich auch eın Soldatengebet formuliert.) der uthers er-
unser-Auslegungen, NIC| uletzt In seınem Vaterunserlied, In dem
viel Seelsorge, Oft In kleinen Wendungen, teckt! Auch hält Luther (trotz
allen SCNEeUS VOT schlimmen Erfahrungen als Mönch) das Psalmge-



bet hoch: das Wort Vo  3 Psalterlein, mit dem ST In die Kammer der
noch besser In die Kirche aute, hat er Ja NnIC NMUT seinem Barbier
g  ı  , sondern selbst pra  iziert: wobel semımn EFinstimmen in den
Chor der biblischen ja auch eın Weg ZUur Erwäaärmung eines
erkalteten Herzens, zur ljederentzüuündung des eignen kleinen Gebets-
lebens die Jahrhunderte durchklingenden geistgezeugten Frbe des
Gottesvolkes ist Und eın Psalmenworrt, ne aus der Komplet,
betete Ja noch der Sterbende, lateinisch In tuas COM-
mendo spiritum meum.*®?) Hier gibt es die Bedeutung des „Amen“”,
NnIC MNMUuTr die eines verlegenen Schlußzeichens, sondern eiınes Glau-
benszeugnisses Von besonderer l  Ha wıie SCHNON aus Gesangbuch
und Katechi  us hervorgeht); oder die Bedeutung, die dem Dankgebet

Zwelierlel noch! FEinmal das Gewicht, das Luther dem gQgeSUun  -
ne zumißt er enn Ja NIC| MNUur das Verkündigungs-Singen,
sondern auch das Gebets-Singen, und das sicher NI NUur, we!ll er
selber musizierte und Sandgd, IS und Komponist WAÄärFr.
Ist der einzige für Inn gesicherte mehrstimmige Satz die Motette „Non
morilar, sSed Vivam aus salm 118:was steckt ge!l  lic|  r anrung, An-
fechtungs-Erfahrung, dahinter'). Luther hat G vielmehr aus der Schri
Endlich nd für UNS, wenn wır das rechte Man-
cher Psalmen ringen:°°) daß das eiıne In den Kriegen
des errn ist, Im mit und seIiıner aC auch,
daß Luther neben die ur-Bitte das Gegenan-Beten tellt, das

die dezidierten Feinde des Evangeliu  s nIC MUT ihre Be-
kehrung Das „Ich hab Herzog Georgen ZU Tode gebetet” nIC
alleıin, sondern ist begleitet von dem Wissen, daß dem „Geheiligt
werde Dein ame“ notwendig der luc die En  N des
göttlichen Namens sich verbindet
Solches ber ist für Luther nı des Einzelfrommen
allein, der seines Kreises es ist vielmenhr Kennzeichen der Kırche
Das heilige Vaterunser, der Psalter, die geistgeschenkten Lieder sind
ihre Gebete in ihr ern man eien, mit ihr und füur sIe soll Man

Ü  6

Diese Kirche MNun aber sah Luther In unerhörter Weise gefährdet Im
Kampfe un Nachtmahl en In der Kirche, mit der Kirche, Urc die
Kirche Hı für den ZUur Verantwortung für die Kirche und zu ] annes-
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alter des aubens gereiften Luther en AUus und mit dem Sakrament
des Altars Auch hier sSe] zur Lekture des Großen Katechis ET -

munter, In dessen unitem Hauptstück dogmatische wIie nastorale
Kostbarkeiten sich In  ) Luther stellt dort den Empfang des Her-
renmahls nebDen Beichte und das SOl manalter des Glaubens gereiften Luther Leben aus und mit dem Sakrament  des Altars. Auch hier sei zur Lektüre des Großen Katechismus er-  muntert, in dessen fünftem Hauptstück dogmatische wie pastorale  Kostbarkeiten sich finden.®') Luther stellt dort den Empfang des Her-  renmahls neben Beichte und Gebet: „... das soll man ... wissen, daß  solche Leute für keine Christen zu halten sind, die sich ... lange Zeit  des‘ Sakraments (ent-Jäußern und entziehen“. Ungeachtet der Pro-  bleme all derer, die in ihrer Umgebung das recht gefeierte Sakrament  nicht erreichen könnten, stellt er den Empfang des Herrenmahls als  ein konstitutives Element des Christenstandes hin.  Im Blick auf Martin Luthers großen Krieg ums Abendmahl>?) (den er  ja als Kampf gegen die Schwarmgeisterei, den „Enthusiasmus“, durch-  gefochten hat) sei zunächst darauf hingewiesen, daß ein gut Teil  seines literarischen Ertrages in die letzte unserer. Bekenntnisschriften  eingegangen  ist,  in die Konkordienformel.®) Aber  heben wir  Einzelheiten hervor!**)  Die innere Verfassung Luthers im elfjährigen, auch durch die Witten-  berger Konkordie 1536 nicht eigentlich beendeten Streit, wie sie aus  seiner schmerzvollen Klage in „Daß diese Worte Christi ... noch fest-  stehen“ spricht, zeigt seine Einschätzung dessen an, was diese Aus-  einandersetzung grundsätzlich bedeutet:®) „... die Schwärmer er-  würgen mir Christum, meinen Herrn, dazu meine Mutter, die Christen-  heit, samt meinen Brüdern, wollen mich auch tot haben —- und sagen  danach, ich solle Frieden haben, sie wollen der Liebe mit mir pflegen.“  Deutlich, daß Luther den Angriff auf den Vollgehalt des Sakraments-  glaubens als Angriff auf die Kirche betrachtet und damit als Angriff auf  das geistliche Leben, das Leben mit Christo, überhaupt.  Luther hat besonders unter den Angriff Ökolampads gelitten, von dem  er sich eines besseren versehen hatte. Ökolampad hat den Glauben an  die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung“ von Christi Kreuz und  Tod, als „Summe des Glaubens“ bezeichnet. Er allein sei nötig für  die Einheit der Kirche, und daher zu unterscheiden von allen anderen  Lehrpunkten, bei denen Differenzen möglich und tragbar seien. Recht-  fertigung „durch den Glauben allein“ aber bedeutet für den Basler  Theologen wie für den Züricher, daß jeder Glaubensgedanke zurück-  zuweisen sei, der nicht aus jener „geistlichen Nießung“ abgeleitet  werden kann. Und: „Wenn wir das geistliche Nießen haben, was be-  darf’s des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches  Zwangsprinzip wird benutzt, um die Unnötigkeit dessen zu be-  49wIssen, daß
solche für keine riısien nalten sind, die SICN ange Zeit
des Sakramentits (ent-)Jaußer und entziehen  “  G Ungeachtet der Pro-
leme all erer, die In inrer mgebun das reC| gefele Sakrament
NnIC erreichen Onnten, stellt elr den Empfang des Herrenm  Is als
en konstitutives Flement des Christenstandes hin
Im IC auf Martin Luthers großen le u Abendmahl>*) (den eT

Ja als die Schwarmgeistere!, den „Enthusiasmus”, urch-
gefochten hat) S@| zunächst darauftf hingewilesen, dal3 eın gut lTeil
seINnes iterarischenr In die etzte uUuNnserer Bekenntnisschriften
en  en IST, in die Konkordienformel.>°) Aber wır
Finzelheite hervor!>*)
Die innere Verfassung I1 uthers Im eifjährigen, auch urc die ıtten-
Derger Konkordie 1536 NnIC eigentlich beendeten Streit, wıe sie Aaus

seIiıner schmerzvollen age In „Daß diese Christi noch fest-
ste spricht, zeig seIne Einschätzung dessen a Was diese Aus-
einandersetzung grundsätzlich edeutet:>°>alter des Glaubens gereiften Luther Leben aus und mit dem Sakrament  des Altars. Auch hier sei zur Lektüre des Großen Katechismus er-  muntert, in dessen fünftem Hauptstück dogmatische wie pastorale  Kostbarkeiten sich finden.®') Luther stellt dort den Empfang des Her-  renmahls neben Beichte und Gebet: „... das soll man ... wissen, daß  solche Leute für keine Christen zu halten sind, die sich ... lange Zeit  des‘ Sakraments (ent-Jäußern und entziehen“. Ungeachtet der Pro-  bleme all derer, die in ihrer Umgebung das recht gefeierte Sakrament  nicht erreichen könnten, stellt er den Empfang des Herrenmahls als  ein konstitutives Element des Christenstandes hin.  Im Blick auf Martin Luthers großen Krieg ums Abendmahl>?) (den er  ja als Kampf gegen die Schwarmgeisterei, den „Enthusiasmus“, durch-  gefochten hat) sei zunächst darauf hingewiesen, daß ein gut Teil  seines literarischen Ertrages in die letzte unserer. Bekenntnisschriften  eingegangen  ist,  in die Konkordienformel.®) Aber  heben wir  Einzelheiten hervor!**)  Die innere Verfassung Luthers im elfjährigen, auch durch die Witten-  berger Konkordie 1536 nicht eigentlich beendeten Streit, wie sie aus  seiner schmerzvollen Klage in „Daß diese Worte Christi ... noch fest-  stehen“ spricht, zeigt seine Einschätzung dessen an, was diese Aus-  einandersetzung grundsätzlich bedeutet:®) „... die Schwärmer er-  würgen mir Christum, meinen Herrn, dazu meine Mutter, die Christen-  heit, samt meinen Brüdern, wollen mich auch tot haben —- und sagen  danach, ich solle Frieden haben, sie wollen der Liebe mit mir pflegen.“  Deutlich, daß Luther den Angriff auf den Vollgehalt des Sakraments-  glaubens als Angriff auf die Kirche betrachtet und damit als Angriff auf  das geistliche Leben, das Leben mit Christo, überhaupt.  Luther hat besonders unter den Angriff Ökolampads gelitten, von dem  er sich eines besseren versehen hatte. Ökolampad hat den Glauben an  die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung“ von Christi Kreuz und  Tod, als „Summe des Glaubens“ bezeichnet. Er allein sei nötig für  die Einheit der Kirche, und daher zu unterscheiden von allen anderen  Lehrpunkten, bei denen Differenzen möglich und tragbar seien. Recht-  fertigung „durch den Glauben allein“ aber bedeutet für den Basler  Theologen wie für den Züricher, daß jeder Glaubensgedanke zurück-  zuweisen sei, der nicht aus jener „geistlichen Nießung“ abgeleitet  werden kann. Und: „Wenn wir das geistliche Nießen haben, was be-  darf’s des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches  Zwangsprinzip wird benutzt, um die Unnötigkeit dessen zu be-  49die chwärmer er-

würgen mır menmnmen errn, dazu menme Mutter, die risten-
heit, samıt menmnen Brüdern, wollen ich auch tot und
danach, ich solle Frieden SIe wollen der 1e mit mır ofle:  c
utlich, daß L uther den Angrifi auf den Vollgehal!t des Sakraments-
glaubens als Angrıff aut die Kırche betrachtet und amı als Angriff auf
das geistliche das mit Christo, übernhaupt.
Luther hat besonders un den Angriff Ökolampads G  '  y Von dem
er SICH eiınes esseren versehen OÖkolampad nat den Glauben
die Sündenvergebung, die „geistliche Nießung ” Von Christi reuz und
Tod, als 5  umme des aubens  . bezeichnet a OEr s S a (  e Ya SI nÖötIg für
die Einheit der Kirche, und er unterscheiden Von allen anderen
Lehrpun  n, beli enenDI möglich und tragbar selien echt-
fertigung urc den Glauben alleın  . aber für den Basler
Theologen wıe für den Züricher, dal Glaubensgedanke zurück-
zuwelrsen sel, der NIC Aaus er „geistlichen Nießung” abgeieitet
werden kann Und „Wenn wır da geistliche Nießen A} Was He-

des leiblichen?“ Der Rechtfertigungsgedanke als systematisches
Zwangsprinzip ırd benutzt, die öÖtig keit dessen be-



haupten, daß err Seinen LeIb und Sein Blut uNs als Speise und
an zu  3 eile gebe Systematik erfordert Entwertung der
Einsetzungsworte, und das Gepacktsein Vo  3 Wort muß sich
au  u hermeneutischer Erwäagungen irremachen assen; mehr als
das Mangen uber dem Abgrund des Flends Jesu Wort Iıst der
selbstgewtss M' des wohlgeschulten Gnostikers (der , wiıe
Zwinglı, zuzugeben bereıit War, daß Goitt eınen LeIb verscnie-
enen Orten zugleic! sermn lassen onne und MNur den Be-
weIls verlangte, daß Er 1ese Unnötigkei beim rechiver-
standenen Abendmahnl vollbringe); des wohlgeschulten Gnostikers, der
eiınen solchen Psychiker (ja eigentlich ylı  ) wie Luther tole-
rieren bereit ist, ber keineswegs ewillt, ıhn als Lenhrer geistlichen Le-
bens und Lehrer der Kırche anzuerkennen Fuür Luther 1e9 nIC MNUurTr

die rage nach der Notwendigkeit der Abendmahlsgabe aufTf dem IS
(wie könnte, Was esus felerlich stiftet, unnötig seın Wır sind dazu
da, anzunehmen‘). Fur L uther geht vielmenr das onkreie
Stehen In der Rechtfertigung, das eın mpfangen der onkret S  te-
ten na und eiıne Begegnung mit dem Gott Im eiısche als dem Gott
der na iıst

aV die Gegner überführen ist Luther —— Q nsSO-
ern gilt er als der nterlegene von Marburg, der OlfenDar In

nNUur Daradoxem, sondern einfach unvernünftigem Biblizismus und
halsstarrigem Positivismus Geifangene n 88 o CL N Q

%— O C CD der existentiell weIiß, nı MUTr, Was System, sondern, Was
und Glaube Ist (Daß jene Verabsolutierung des ,  es sola

lustificat”>°) auch dazu iuhren onne, das Suhnewerk Christi! fur
unnOtig erklären, ja dem aiter vorzuwerien, daß er den Sohn In
solch greuliches l eiıden und Sterben hineinsandte, Luther SCHON
VOr Marburg esehen. i Ja genüdgt, un und Tod

tilgen und der Menschheit das rechte Gottesverständnis geben!
Für Luther ıst und Undank, die „VWarum denn und
nIC anders?“ stellen. Luther, der nIC den „Irıumph des
aubens  “ weder das der Orthodoxie nocn die Feier der e1-

Gewißheit beim Herrenmahl begehen will, sondern Immer
wieder röstung empfangen und Dank diesen Luther als

‚w w FK e E  c > hinzustellen, cheint wahrhaftig
wesentlich und nOTI
Ein dritter, vierter und untfter Hinwels selen wieder den Großen
Katechismus geknüpft!



unacns Luther lehrt UuNnsS, das heilige ahl SE uns „gegeben ZUur tag-
lıchen und Fütterung“ >’); die gewählten Bilder assen esus

den eine versorgenden Hirten sein, daß er uNs Serin
Sakrament darbietet 1es „täglich” Luthers ıst mit jenem
7  uthertum  b entgegengesetz worden, das eiınem Satz wiıe M, daß
mMan den „großen SC des Sakraments „taglıch unier den riısten
andelt und austeil  “ MUur mit der Warnung entiweder Vor INnsS
$  u oder VOT Leichtfertigkeit Im Umgang mit dem Herrenmanı g -
genübertreten kann Luther hat seın „täglich“ und n°  c entwickelt In
der Entgegensetzun zZzu einmal a  IC gefelerten Passamahıl miıt
seiıner Bindung eiınen einzigen Tag; er hat dem apsttum OT-
fen, 6S habe Aus Jesu ahl „wieder eın JudeniestZunächst: Luther lehrt uns, das heilige Mahl sei uns „gegeben zur täg-  lichen Weide und Fütterung“”); die gewählten Bilder lassen Jesus  s o den Seine Schar versorgenden Guten Hirten sein, daß Er uns Sein  Sakrament darbietet. Dies „täglich“ Luthers ist mit Recht jenem  „Luthertum“ entgegengesetzt worden, das einem Satz wie de m, daß  man den „großen Schatz“ des Sakraments „täglich unter den Christen  handelt und austeilet“, nur mit der Warnung entweder vor Rückfall ins  Papsttum oder vor Leichtfertigkeit im Umgang mit dem Herrenmahl ge-  genübertreten kann. Luther hat sein „täglich“ und „oft“ entwickelt in  der Entgegensetzung zum einmal jährlich gefeierten Passamahl mit  seiner Bindung an einen einzigen Tag; er hat dem Papsttum vorgewor-  fen, es habe aus Jesu Mahl „wieder ein Judenfest ... gemacht“. (Ob-  schon das Vierte Lateran-Konzil ja ein Mindestmaß setzen wollte,  wurde das Mindestmaß praktisch die Norm!) Den Satz der Vorrede  zum Kleinen Katechismus,°) wer das Sakrament nicht suche noch  begehre — u. U. so, daß er seinen Pfarrer geradezu nötige, ihm das  Sakrament zu reichen! -, „zum wenigsten ein Mal oder vier des  Jahres“, bei dem sei die Besorgnis angebracht, daß er das Sakrament  verachte und kein Christ sei, hat, wie es scheint, die Praxis dahin miß-  gedeutet, daß er sich mit der einmaligen „Jahreskommunion“ ganz zu-  frieden gebe, während er in Wirklichkeit den vierteljährlichen Abend-  mahlsgang als Minimum ansieht. Diese Normsetzungen Luthers wollen  aber nicht als volksliturgische Pädagogik, erst recht freilich nicht als  Mittel zur Herausfilterung einer Kerngemeinde, verstanden sein,”)  sondern sind zutiefst bestimmt von seiner Sicht allen geistlichen Le-  bens als eines täglich und stündlich mit letztem Ernst bedrohten  Lebens. Mahnung zum Sakramentsgang ist also nicht Dressur und Auf-  zwingung, sondern Hinweis auf Gewissenstrost und Glaubenshilfe!  Hier sei der zweite Hinweis aus dem Großen Katechismus angeschlos-  sen: der Hinweis,®°) daß Christi Leib und Blut, Jesu Gabe an uns,  keineswegs ein „unfruchtbar, vergeblich Ding“ sein kann, „das nichts  schaffe noch nutze“. Der Hinweis also darauf, daß Jesu Gabe schon  in sich, abgesehen von ihrem Wert als Trost und Siegel, Eigenwert hat  — besser gesagt: über diese Funktion hinaus.®') „Das Sakrament“,  also nach der Definition des Kleinen Katechismus Jesu Christi Leib  und Blut, ist „eitel heilsame, tröstliche Arznei“, die uns hilft und das  Leben-gibt, „beide, an Seele und Leib“, als „ein köstlich Thyriak wider  die Gift“, die wir in uns tragen, das Sakrament ist der Schatz, „durch  den und in dem wir Vergebung der Sünde überkommen“. Daß dieser  51gemacht” (Ob-
SCNON das Vierte Lateran-Konzıil ja eın M A g C e { 3 seizen wollte,
wurde das Mindestmaß praktisch die orm!) Den Satz der Vorrede
zu Kleinen Katechismus,>® WeT das Sakrament NnIC sSucne noch
begehre S  g daß er seınen Pifarrer geradeZu nötige, in das
Sakrament reichen „ZUum wenigsten en Maı der vier des
Ja Del dem S@| die Besorgnis angebracht, daß er das Sakrament
veracnie und kein Christ sel, hat, wıe cheint, die Praxis In mIß-
u  y daßs3 er sich mıit der einmaligen „Jahreskommunion  c ganz
rieden gebe, während er In Wirklichkeit den vierteljJährlichen end-
mahlsgang als Miınımum nsieht jese Normsetzungen Luthers wollen
aber NIC| als volksliturgische Pädagogıik, erst re reilic| NIC| als
Mittel ZUr Herausfilterung einer Kerngemeinde, verstanden sein,°?)
sondern sind esumm VonNn seIiıner allen gel  l L_e-
bens als eIınes taglıch und stundlich mit etztem rns C  &c  e  - l o  C
Lebens Mahnung zu Sakramentsgang Hı also NnIC Dressur und Auft-
ZWINgUnNg, sondern Hinwelils auf Gewissenstrost und Glau  nshilfe!
Hier sSEe|] der zweiıte Hinweis Aaus dem Großen Katechismus angeschlos-
sen der Inweis,°9) daß Christi LeIb und Blut, Jesu Gabe UNS,
KeineSwegs en „UNTrTrUC  ar, vergeblich Ding“ seın kann, y  as nıchts
chaffe noch nutze  “ Der Hinweis also darauf, daß Jesu Gabe schon
In sich, abgesehen Von inrem Wert als 0S und Siegel, Eigenwert hat

besser gesagt uüuber Jjese 10 inaus.®') „Das Sakrament”,
also nach der Definition des Kleinen Katechismus Jesu Christi Leib
und Blut, ist ‚eitel eilsame, tröstliche rzneil die uns und das
en gibt, el  e, eele und Leib”, als „eIn OSUÜIC Thyriak wıder
die Gift-. die wır In uns tragen, das Sakrament ist der Schatz, urc
den und In dem wır Vergebung der un üuberkommen“ Daß dieser

51



ert dem und Iute Christi deshal eignet, weIl SIE NnIC
einfach Materie, uch NIC eiwa nur eseel!lie und In of „VOT-
lJärte“ Materie, sondern Träger und Gefäaße des eiligen Geistes sind,
nötigt klarer Unterscheidung zwischen der Gegenwart der Person
und derjenigen des Fleisches und Blutes Jesu Christi
Endadlıch darf Vo  - Großen Katechismus her®?) MC der ra
echter Abendmahlszulassun geschwi  n werden, auch, wenn siIe
eute, zumal Im ekklesiologischen Aspekt, alles andere als beliebt
| An dieser Stelle sol! MNUur der Hınwels darauf stehen, allerdings

ohne die Von IL uther gegebene Begründung,®*) eren nst-
nahme wahrhaftig auch zu gel  I gehört: weiıl Christi Leib
und Blut keine res otiosa®>) ist, nehmen diejenigen Kommunikanten,
die das Sakrament verachten und unchristlic eben, sich zu
Schaden und zur erdammnıis wobe|l Luther „die alleine  6 als »  -
wur' bezeichnet, „die ihr Gebrechen nIC fühlen noch woilen Suün-
der seIin  “ ıhr Sündersein leugnen Gerade © —® . esen ypu
aber IS eıne sSi Sache! „Denn die woll han-
deln, daß sSIEe gewi auf sich selbst MOC und stehen wır
moöchten „menr auf UuNs selbst, denn auf Christi ort und und
sehen“ C  C hte Sakramentsempfang ist Werk des eus piritus
Sanctus, IıSst d  D Heag 8 SE  SE

Wenn wır dieser Steile unsern Gang urc| Luthers Erbe abbrechen
und UuNns dem zuwenden, Was „Geistli  es eben“ He Wiılhelm
LoNe*®*) läge nane, uthers Denken Vo eiligen
anl anzuschließen und das „sakramentale uthertum  “ es In S@I-
mMer Bedeutung für geistliches umreiben Aber
on|] besser der Herausarbeitung der Parallelität zwischen Lohe und
Luther, Lohe zunacns mit einem seIner firuhen raktaie das Wort
en mıit der 1835 zuers({, In vierter Auflage dann 1858 erausge-
kommenen, bis In die Gegenwart .  iImmer wieder aufgelegten Schrift °’)
„Von dem göttlichen Worrt, als dem Lichte, welches Zu Frieden iührt”,
erwacnsen Aaus es eigenen nneren Kämpfen und Aaus seIiıner SCNOoN
1835 eichen Seelsorgeerfahrung. Von sich selber er 1828 g -
schrieben „Das ‚AUuS Gnaden selig werden!‘ mm iIch Oft hart an:
ur' Buße selig werden, ware memnem unglückseligen Herzen Schon
leichter und equemer“”. Aber eru daß Nan nIC zu Frieden



Gottes sondern zu  3 iImmer Hın- und Hergerissensein
das eigene erz Und auf die iIhm als Seelsorger vorgebrachte

lage, Gott habe iImmer noch nIC Im Herzen seIner Korrespondentin
Wohnung MenNn, antworteti er mit dem Hinwels, daß Gott das
Inkognito ı1eDe, und verweist auf Luthers Wort Der Mensch glaubt MNUur

viel, als er seiınen Unglauben eıß er ortGottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53das glaube
ich n! daß Du uüuber Mangel suben en klagen wollest
lese machen D NnIC und sind fur den enschen Im Fleisch gefähr-
|h“ Naturlich MNun die rage auf, wıe Man der na
gewi werden onne An sIe kKnüpft Lohe Im Jraktat Oft habe mMan
erweckten Seelen vorgehalten:68

uC esum und Sein Licht!
lles andre dır nıcht“

Das S] gewi nIC SE dagegen die Weiterführung,
Wwenn arum gene, ers und Bild In die Wirklichkeit umzusetzen
„Aber man ISTU suchen solle, avon iırd In der eıne
schlechte Anweisung gegeben eIstens WeIS man den Fragenden a
auft seiınen nıen den errn suchen, mit Sehnsucht und Verlangen
des Geistes nach ihm rufen; werde er erscheinen seiner
Zeit, ZUur beschlossenen Stunde DIie Seelen versuchen nun

alles; sIe Schreien; siIe assen den Allgegenwärtigen er sie
denn; und der Ailgegenwärtige, welcher das der Jungen

hört, segnet sie uch mit freudigem Bewußtsern seiıner Nähe
Wonnevoll Sie der Erweckte auf Von seiınen nıen und glaubt
glaubt, daß er seinen Heljland nunu habe;Gottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53er habe Gottes
Heıl erifahren Aber acn, das Ist vorübergehend; dem n dem
üngling In Christo werden solche Stunden oft gegeben; Je alter man
iIm Christentum wird, STIO seitener empfängt Nan solche Freudenre-
gUungen; und hat mMan nach innen seın Christentum, fällt’'s
InGottes kommt, sondern zum immer neuen Hin- und Hergerissensein  durch das eigene Herz. Und auf die ihm als Seelsorger vorgebrachte  Klage, Gott habe immer noch nicht im Herzen seiner Korrespondentin  Wohnung genommen, antwortet er mit dem Hinweis, daß Gott das  Inkognito liebe, und verweist auf Luthers Wort: Der Mensch glaubt nur  so viel, als er um seinen Unglauben weiß. Er fährt fort: „... das glaube  ich nicht, daß Du über Mangel an süßen Gefühlen klagen wollest.  Diese machen es nicht und sind für den Menschen im Fleisch gefähr-  lich.“ — Natürlich steht nun die Frage auf, wie man dann der Gnade  gewiß werden könne. An sie knüpft Löhe im Traktat an. Oft habe man  erweckten Seelen vorgehalten:%)  „Suche Jesum und Sein Licht!  Alles andre hilft dir nicht“.  Das sei gewiß nicht verkehrt; verkehrt sei dagegen die Weiterführung,  wenn es darum gehe, Vers und Bild in die Wirklichkeit umzusetzen:  „Aber wo man Christum suchen solle, davon wird in der Regel eine  schlechte Anweisung gegeben. Meistens weist man den Fragenden an,  auf seinen Knien den Herrn zu suchen, mit Sehnsucht und Verlangen  des Geistes nach ihm zu rufen; so werde er ... erscheinen — zu seiner  Zeit, zur beschlossenen Stunde. Die armen Seelen versuchen nun  alles; sie schreien; sie lassen den Allgegenwärtigen nicht, er segne sie  denn; und der Allgegenwärtige, welcher das Schreien der jungen  Raben hört, segnet sie auch mit freudigem Bewußtsein seiner Nähe.  Wonnevoll steht der Erweckte auf von seinen Knien und glaubt —  glaubt, daß er seinen Heiland nun gefunden habe; ... er habe Gottes  Heil erfahren. —- Aber ach, das ist vorübergehend; dem Kinde, dem  Jüngling in Christo werden solche Stunden oft gegeben; je älter man  im Christentum wird, desto seltener empfängt man solche Freudenre-  gungen; und hat man nach ihnen sein Christentum gemessen, so fällt’s  dahin .. .“. Gerade unter dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,  die der Pietismus in sich aufgenommen und begierig eingesogen,®)  hatten sich ja die Erweckten gewöhnt, auf den Schlag des eigenen  Herzens zu lauschen, immer wieder sich selber den Puls zu fühlen, die  persönliche Heilands-Erfahrung in den Mittelpunkt zu rücken — eine  nur zu oft in den Farben der Erotik gemalte Erfahrung. Wenn nun aber  die Erfahrungen täuschten? Wenn mein Vertrauen auf meine Her-  zenserlebnisse wie der Lauf hinter einem Irrlicht her ist? „Wir ver-  wechseln insgemein den Glauben mit dem Gefühle, während der  53Gerade un dem Einfluß der mystischen Überlieferungen,
die der Pietismus In sich aufgenommen und egierig eingesogen,°®?)
hatten sich Ja die gewöÖhnt, auUf den Schlag des eigenen
Herzens lauschen, immer wieder sich selber den Puls fühlen, die
Dersönliche Heilands-Erfahrung In den Mittelpunkt rücken eine
NUur O{ft In den Farben der Frotik gemalte anrung. Wenn MNUun aber
die Erfahrungen taäuschten? Wenn menn ertrauen aurf menne Her-
zenserlebnisse wIe der LaufTf hinter einem Irrlic| her ist? „Wir VeT-
wecnseln insgemeln den Glauben mit dem Gefühle, während der



Glaube, gerade In der In eigenen roxbne, uUunserm Gefühle wWIider-
spricht, der Gegensatz des Gefuhls und in Abwesenhei des suben Ge-
uhnls, unier dem schwüuülen Drucke trauriger Gefühle,Glaube, gerade in der ihm eigenen Größe, unserm Gefühle wider-  spricht, der Gegensatz des Gefühls und in Abwesenheit des süßen Ge-  fühls, unter dem schwülen Drucke trauriger Gefühle, unser ... besse-  rer Ersatz ... sein soll. Wenn jemand erweckt ist, sollte es daher mit  unser erstes Geschäft sein, ihm zu sagen, daß die Aufregung seines  Gemüts und seine etwa vorhandene Freude nicht das Bleibende und  Große bei der Sache sei; er solle ... keinen so großen Wert auf dies  Gefühl legen, daß er bei dessen Ermangelung in den Grundsäulen  seines Wesens wanken würde und beben; vielmehr solle er — und  das ist die Hauptsache, welche wir raten - vom An-  fang bis zum Ende seines geistlichen Lebens nicht auf das Veränder-  liche in ihm selber sehen, sondern auf die unveränderlichen  Verheißungendes Wortes Gottes...vJa, wir sollten diese  Verheißungen Gottes den neuerweckten Christen noch größer und wich-  tiger hinstellen als ihren Glauben.“  Löhe hat zwölf Jahre nach der Schrift „Von dem göttlichen Worte“,  also 1847, in die vierte Auflage desjenigen seiner Gebetbücher, das die  meiste Verbreitung gefunden hat, in die „Samenkörner des Gebets“,7°)  unter die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das Stück „Kurzer und  guter Rat, von denen oftmals zu erwägen, welche im Kampf und in  hoher Anfechtung sind“. (Der unvergessene Pfarrer Christian Brenn-  häuser hat diesen Abschnitt durch seelsorgerliche Erläuterungen zu  einem selbständigen, von vielen geliebten Schriftchen ausgebaut.?')  Es entspricht ganz jenem Traktat von 1835, wenn der erste Rat lautet:  „Stehe nicht auf dir selbst und richte dich selbst nicht nach  deinem Fühlen. Denn wer sich auf sein Herz verläßt, der ist ein Narr“ —  und der zweite: „Hänge deinen Gedanken nichtnach;  vertiefe und verwirre dich nicht in sie; sonst rammelst du dem Feinde,  der deine Seele belagert, selbst und eigenhändig die Pfähle ein.“ Der  vierte: „ An die Worte, die dir in Gottes Namen vorgehalten wer-  den, hänge dich, bewege sie in deinem Herzen, wiederhole sie  immer aufs neue und weise alle deine Gedanken und das Fühlen  deines Herzens auf sie.“ Der fünfte Rat gibt Bibelworte an, die man  sich „durch nichts aus dem Gedächtnis rücken oder zweifelhaft  machen lassen“ soll: nicht einprägsam formulierte Sentenzen eines  Psychagogen, auch nicht besonders schöne Strophen, sondern ganz  schlicht und recht Bibelworte. (Beim siebten Rat spricht Löhe dann  freilich auch vom Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „insonder-  heit“ Loblieder‘!).  54esse-
rer Eersatz senn Soll Wenn jemand erweckt ist, Sollte mit

ersties SC sein, ihm daß die Aufregung seIınes
Gemuts und seine ei vorhandene Freude NnIC das Bleibende und
ro el der sel; er solleGlaube, gerade in der ihm eigenen Größe, unserm Gefühle wider-  spricht, der Gegensatz des Gefühls und in Abwesenheit des süßen Ge-  fühls, unter dem schwülen Drucke trauriger Gefühle, unser ... besse-  rer Ersatz ... sein soll. Wenn jemand erweckt ist, sollte es daher mit  unser erstes Geschäft sein, ihm zu sagen, daß die Aufregung seines  Gemüts und seine etwa vorhandene Freude nicht das Bleibende und  Große bei der Sache sei; er solle ... keinen so großen Wert auf dies  Gefühl legen, daß er bei dessen Ermangelung in den Grundsäulen  seines Wesens wanken würde und beben; vielmehr solle er — und  das ist die Hauptsache, welche wir raten - vom An-  fang bis zum Ende seines geistlichen Lebens nicht auf das Veränder-  liche in ihm selber sehen, sondern auf die unveränderlichen  Verheißungendes Wortes Gottes...vJa, wir sollten diese  Verheißungen Gottes den neuerweckten Christen noch größer und wich-  tiger hinstellen als ihren Glauben.“  Löhe hat zwölf Jahre nach der Schrift „Von dem göttlichen Worte“,  also 1847, in die vierte Auflage desjenigen seiner Gebetbücher, das die  meiste Verbreitung gefunden hat, in die „Samenkörner des Gebets“,7°)  unter die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das Stück „Kurzer und  guter Rat, von denen oftmals zu erwägen, welche im Kampf und in  hoher Anfechtung sind“. (Der unvergessene Pfarrer Christian Brenn-  häuser hat diesen Abschnitt durch seelsorgerliche Erläuterungen zu  einem selbständigen, von vielen geliebten Schriftchen ausgebaut.?')  Es entspricht ganz jenem Traktat von 1835, wenn der erste Rat lautet:  „Stehe nicht auf dir selbst und richte dich selbst nicht nach  deinem Fühlen. Denn wer sich auf sein Herz verläßt, der ist ein Narr“ —  und der zweite: „Hänge deinen Gedanken nichtnach;  vertiefe und verwirre dich nicht in sie; sonst rammelst du dem Feinde,  der deine Seele belagert, selbst und eigenhändig die Pfähle ein.“ Der  vierte: „ An die Worte, die dir in Gottes Namen vorgehalten wer-  den, hänge dich, bewege sie in deinem Herzen, wiederhole sie  immer aufs neue und weise alle deine Gedanken und das Fühlen  deines Herzens auf sie.“ Der fünfte Rat gibt Bibelworte an, die man  sich „durch nichts aus dem Gedächtnis rücken oder zweifelhaft  machen lassen“ soll: nicht einprägsam formulierte Sentenzen eines  Psychagogen, auch nicht besonders schöne Strophen, sondern ganz  schlicht und recht Bibelworte. (Beim siebten Rat spricht Löhe dann  freilich auch vom Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „insonder-  heit“ Loblieder‘!).  54keinen großen Wert auf dies
Gefühl egen, daß er De| dessen Ermangelung In den Grundsäulen
seIınes Wesens wanken wurde und e vielmehr solle er
das 3ı dıe Hauptsache, welche WIr Vo An-
fang HIis zu Ende seIınes geistlichen Lebens NI aufT das erander-

In in selber sehen, sondern aut die C  e  e S  C  e  - r E&  C  6  -
Verheißungendes Wortes Gottes  Ja, wir sollten diese
Verheißungen Gottes den neuerweckten riısien noch größer und Ich-

hinstellen als ihren Glauben.“
Lohe hat ZWO nach der Schrift z  on dem göttlichen orte“,
also 1847, In die viertie Auflage desjenigen seiıner Gebetbücher, das die
meliste Verbreitung u  en hat, In die „SamenköÖörner des eis
er die Dienstagsmorgen-Gebete eingefügt das ucC urzer und

Hat, Von enen oftmals erwägen, welche Im und In
er Anfechtung I dn (Der UuNVergessene Pfarrer Christian renn-
häuser hat diesen Abschnitt Urc seelsorgerliche Erläuterungen
einem selbstaändigen, Von vielen geliebten rıltchen ausgebaut.7!)
ESs entspricht Gganz Jjenem Traktat Von 1835, WenNn der rsie Rat autet

aufT dır selbst und richte dich selbst NnIC nach
deinem Fühlen enn Wer SIcCh autf sermn Herz erläaßt, der ist eIn arr-
und der zweıte „  a deinen Gedanken IC nach:

und verwirre dich IC In sIie; rammels du dem Feinde,
der eıne eele belagert, selbst und eigenhändig die Pfahle eıiın.“ Der
vierte T_ . e A die dır In Gottes amen vorgehalten WeT-
den, änge cn J bewege sIe In deinem Herzen, wiederhole siIe
iImmer ulTfs NeUue und weIlse alle deine anken und das Funlen
deines Herzens auf sie.“ Der funifte Rat gibt Bibelworte a  9 die man
sich y  urcC nichts aus dem edächtnis ruücken oder
machen lassen soll NC einprägsam formulierte Sentenzen eines
Psy  en; uch besonders schöne rophen, sondern Janz
IC| und reC| Bibelworte eım lebten Rat spricht Lohe dann
TeIlC| auch VO  3 Singen, und empfiehlt den Angefochtenen „InSONder-
heıt“ Loblieder‘)).



Im Traktat von 1835 ru Lohe den Weg der Gefühlsfrömmigkeit
sammen mit dem der „MMan geht Inn auf Krucken und VeT-
senens ist einem das sellge Evangelium einem werkheiligen
eigensinnigen Mystizismus umgeschlagen??)“ eIn seelsorgerlich
sehr reifes Urteil dessen, den seIıne „vernünftigen“ Gegner den
Theologen gern als „Mystiker” beschimpfen. u  m aber der Lohe
der runzeit, dal3 die unveränderlichen Verheißungen des ortes
Gottes ‚auber UNS, vVon uUunseren unangetastet stehen, eine
göttliche Bürgscharft und Gewiß  “ erläutert der Lohe der ıfe-
zeıt seIne Rede Vo  3 z  orie GOo 1858 anın, „daß sSIe 1C| nNUur das
örbare, sondern ebenso das siıchtba  .. Wort meıne, die N  n
Sakramente, . auf weilche alles pDaßt und auchn angewendet werden
muß, Was In diesem atie VO  3 Gottes tent“” „Die ra-

sInd des ortes Siegel, göttliche  jegelfür ein
>4 l C &D  S Wer des Slegels und Deutung aßt

leic und lieber das Wort Wort und Sakrament dienen der
eele vereint QaUT dem Wege ZUu sichern Fried  6 Diese für Loöhe

wichtige Fußnote Überlegungen weiter seIiıner
D  I der Bedeutung der Sakramente für das geistliche en
UVvor aber en UuC| aus dem Schluß dieses vielleicht besten von
Traktaten

„Von unsern Predigern und Seelsorgern sind undert mystisc und
Werkprediger, HIS eiıner In selbstverleugnender Gottes Wort
nichts begehrt mit allem, Was er sagtl, als Was Gott Sagtl;
HIs einer siıch seINe größte Ehre daraus aC Gottes NIUuUM-
phieren assen uber sSIch und seIne Gabe, anstatt mit seiıner Gabe
uber Gottes Wort und JText schreiten und innen zZu  3 Rıtter WEeT-
den wollen Hätten mehr l  r ihren Frieden In Gottes
u  3 gäbe weniger Schwätzer auf den Kanzeln,

denselben mehr D  1  I  e Gemüter, die wußten
Gewißheit, welchen sSIe lauben

Auch, Wenn Löhe NnIC| das Beisammen VO  n Wort und e1Ils In der
C eltend wWIıe Luther, hat ET doch Luther ganz ' —-

In verstanden und wiederaufgenommen, inwiefern Hangen Wort
und Rechtfertigungsgewißheit usammengehort. Dies ı1e siıch noch
mannigfach ausführen



Sder ersien Bemühungen es Traktatmission sSTie
die 1839 erfolgte Herausgabe des Büchleirns „ Martin Luthers
VOT] der lg aufe”.’*) Was Lohe hier wohlgeordnet als eın
„nutzbares esebuch“ fur solche zusammenstellt, „welche
Zur Gottseligkeit suchen  “ seinen nscNAIu Luthers Tauf-
re Beachtlich iıst seIiıne Mahnung In der Vorrede die Pifarrer-
schaft des 19 Jahrhundert „Lasset uns Gemeinden achten und
sIe jieben SIe seilen, wIe sSIeE wollen, etauft sind sSIe und den Heiden

sIie NnIC beigezählt werden DIie Gemeinden, VONN enen er

spricht, die Vo  3 Rationalismus DIS in die Wurze!l angefressenen
volkskirchlichen Gemermnden rankens und Schwabens Ooder die wesent-
lich AQUus alze Gemernden auf dem onaumo0ose

C  w rn nehmen kann ( C  C  e oft F wer VoO  3 verborgenen
Wirken des eiligen Geistes In der auie unerschnüutterlic eiß LonNe
Ist sich aber auch über die verpflichtende Gewalt der N au
und uüuber ihre Irostkrait Im Klaren „Lasset unNs die ater und
Mütter oft ermahnen, ihren Kindern die gro Wohltat inrer auie oft
INnS Gedächtnis rufen ist schändlich, WenNnn man die Im

Gar vergißt, gar nichts Aaus und mit ihr machen weIiß,
zumal gerade sie eine ülle der enre, des Trostes, der Straife, der
Züchtigung In der Gerechtigkeit darbi  “ Hier ru die ernste Tat-
sache In den lick, daß Verschuldung gibt der eigenen aute wie
der au anderer gegenüber.

dieser Verschuldung wehren, hat LONe’>) angeileltet ZUr ägli-
chen Erneuerung des Taufbundes und auf SIE großen Wert bei der FOr-
MUNGd geistlic  n Lebens gelegt Sein „Hausbedartf christlicher Gebete
für ugsburgische Konfessionsverwandte“ enthält sieben Stücke,
arunier eın taägliches u  u des Taufbundes, das Lied
„Ich Hın etauft auf deinen Namen”76®) und die feierliche aufbund-
Erneuerung bei der Konfirmation Für wichtig und hilfreich halt er

das Taufgedächtnis, den Taufbund-Gedanken, die ufbund-
chul- undErneuerung! Das geht uch AUS seiınem „Haus-,

Kirchenbuch“ ervor.77 Hier ma er den Fltern die auie inrer
Kınder Ihnen7? irc nIC MUur von der aäuie der Kinder her
Mut gemacht ınrer Erziehung, zuma ZUur geistlichen, und ZUur Einfüh-
rung der getauften Kinder als werdender rısien INS Ge der
Kirche, sondern ird ihnen auch die N *” Z2008 IV e  o C  c Tauf-



bunderneuerung anbefohlen el vVon der Mutter „Wie SIe sSiIich
selbst äglich Christo auTO  9 täglich ufs eue Im eigenen amen
dem Teufel, seinen erken und seınem esen entisagt und sich Im
Glauben dem Dreieinigen u  rgi taglıch iur sich den auiDun E[ -

neuert, tut sSIe auch äglich fur ihr Kınd und dessen Statt. “
olcher Gebetsanleitung auftf dem der auie sStie Im

katec  tische Teıl des aUSs-, chul- und Kirchenbuches?”? noch
eiches unmittelbare Taufbelehrung.
Lalßt mMan das alles auf sSIch wirken und nımm vielleicht noch

zZzu und sermn ırken als Pate®) hinzu,
seın Zeugnis kraftvoll VOT ugen, wie groß der Tauf-Segen iur es
geistliche seın onne und solle, wıe groß aber auch die Schuld
un  er, vernachlässigter, verluderieru und -gna Frei-
lich der der Freude uberwiegt, die das etifauiisenm dem

(und dem Seeilsorger Im auf SeINe schenken will!
„Denn Wer getauft ist der hat alles, Wenn er MNUurT glaubt, und ird
VOT wigkel wigkeit schmecken  D Dementsprechend ist In der
Vorrede Luthers orten VOon\n der eiligen uTfe seeisorger-
c Wendung die Taufver  tung vonseilten der Zur Seelsorge
Beruienen nı uüubersehen ESs gibt ja eine Verachtung der
des anderen, vielleicht Un  en, vielleicht nNUur In der
Frömmigkeitstemperatur VvVon mMır Unterschiedenen, die jedenfalls Of-
enbartrt, wWIe wenig Icn Von menner eigenen auie als realer Gottestat
alte und wieviel ı1eber ich mich, mit dem zitierten LONe-Briet®
eredelt, UuUrc menne Buße als urc Gottes na selig werden sane

alleın aus solcher eher baptistischen als bıblischen Einstellung,
aber doch nIC selten Aaus ihr heraus, ırd dann die Kindertaufe in
Z/weifel! geZOgEN.
Mag Lohe Im Vergleich mit Luther die elie und VOT) dessen Ge-
danken uüber die NnIC ucn seinerseits entfalien, hat ST SIich
doch innen ekannt und versuc mit Luther, enscnen der au
ron werden lassen

Q

DIie Beichte spielt In Anleitung zZu Geistlic eine
uberaus bedeutsame Rolle.?2 Als er 1837 als Pfiarrer nachn uendet-
telsau kam, gIng ihm Von verschiedenen Veröffentlichungen Aaus den
Vorjahren ner der Ruf VOTauS, daß man e in „die Beicht®°) wieder
eien musse  “ Aber elr hat jJahrelang den gen VOoT Privatbeicht und



Privatabsolution gerühmt, uch onl gelegentlich einzelnen
Gemeindegliedern Eeinzelabsolution erteilt (einmal eiıner sehr
großen ar VvVon Konfitenten), aber erst 1843 gab das staatliche Kir-
chenregiment bekannt, daß den rauc der Privatbeichte da,
ET eniweder eingeführt S] E Y © , nIC hin-
ern WO m War erst nach SECNS Jahren Löhescher Tatigkeit In
Neuendettelsau der Weg NnIC MNUTr ZUur Einzel-Absolution nach „allge-
meınner Beichte”, sondern auch zZur Privatbeichte rechtlich rofine
und Fesseln g  n’ die Lohe und wıe SICh zeigen sollte, auch
einen erstaunlich großen Teıl der emenmnde empfindlich u
hatten
Lohe hält Von der so  annten „allgemeinen Beichte“ bitter wenig
„Die geringste Privatbeichte ISst immerhin der Offentliche VOrZUuZIe-
hen.“ Und seiıne 1836 erschienene Schilderung dieser Oöffentlichen
Beichte (die er übrigens selber Üüre die Bemerkung einschränkt, daß
selbst Jjese „allgemeIinen Vorbereitungen”84) noch gesegnete
Wirkung KOnnten), hat eider aucn nocn weithın Gultig-
keit 3y  er rediger halt eiıne Rede für alle anwesenden Beichtkinder,
spricht Im amen aller eine Beichte und absoiviert alle Iinsgesamt. Auf
Jjese Weise ist zwischen eınem Predigtgottesdienst®> und einem
Beichtgottesdienst Jar kein gelassen, außber eiwa dem,
daß die iger autT eıne Beichtrede sich weniger vorbereiten als auf
eiıne Predigt Was eine solche Beichte zr der eichte
Der iger absolviert da ute, weiliche er gar NIC er aDsol-
vier also die Lasterhaftten und Ungläaubil  n wWIe die Reumütigen,
Gläubigen, nach Gerechtigkeit Mungernden und Dürstenden Jene
nehmen eiwa die Absolution ın äarkung inrer Sicherheit,
während manc zerschlagenes erz sie, allgemeın gesprochen,
NnIC fassen kann  “ Selbst, Wenn Im Schwinden volkskirchli  er
mMan  “ eiwa In uUNsern Dorfgemeinden, Immer weniger „Deichten
eht”, daß vielleicht uie eIn größerer der Konfitenten VOT-
auszuseizen ist als frruher, bleibt es jetztgenanntes umen Ich-
Ug Inan absolviert, erschwert man die Absolutionsgewiß-
heit gerade der Angefochtenen.
Aber Ird die In oberfränkischenn ange ewahrte auf
„allgemeine“ Beichte Absolution der einzelnen, WOMÖGg-
lıch HMandauflegung, Tolgen ZUu Jassen,®°) sıch iIm lıc gerade
auf die Angeifochtenen empfehlen? Hat IC Lohe sIe VorT 18343 In
Neue  ttelsau gelegentlich selber geübt? u  un seelsorger-



icher S! LohNe jese Verbindung fur bedenkliche
„ WaTrT mır auf dem Wege der Praxis klar geworden, daß der

Privatabsolution die Privatbeicht gehöre.” Und „Ohne Privatbeicht
und Privatabsolution kann Man die Seelsorge erweckter Seelen NnIC
Kräftig führ

Erwartung, als eT 1843 Privatbeicht und Privatabsolutio
einlud, WäarT gering Seine Erfahrung korrigierte ihn Fr erwarteie
einige Gemeindeglieder, und auf ıhn warteie eine Kirche
voller Und das „Ich w ı11 eichten  L eiınes annes, der in
seiınen kirchlic Amtern dem Pfarrer Oft widerstanden, wiıe der freu-
EeNV! Kuß der Pfarrershände nach der Absolution ur einen der
altesien anner der emenmde eroöffneten eıne in der Pfarrei,
die zeitwellig®’) über neUunNZIg von undert Abendmahlsgästen DrIVa-
tim eIc leß Im Bericht uüuber seiıne Erfahrungen nun

die für echtes geistliches wicht! Erkenntnis, daß eC| Finzel-
eichte nIC| bloß eın prechen der DEl der allgemeinen Beichte
Iıchen Formel Uurc Einzelkonfitenten seın kann war kann
auchn die Beichtformel voll Gelistes und LeDens gebetet werden: doch
gibt die Finzelbeicht mır die gro Möglichkeit, merne Verfeh-
jungen, eıne Verschuldung, eıne Verlorenhei ekennen
mıit e | ewl ist das esC der Einzelbeicht
die Vergebung meiner Sünden ; die der Reforma-
tionszeit umsonst den Akzent mehr auftf die Abso WL u_

t1O gelegt, als auf die Gabe Aber daruber 1äßt gerade
Löhe die Erkenntnis all un den ISC fallen, welcher Im
Sunden- E  e C< jegen kann (das VoT/ der Absolution Ja VOT-

auszuseizen ist) er eıtet aruber hinaus nIC NUur zu üunde-beim-
Namen-  ennen an 88) gewil dies en Akt des rechens mit der

seın kann; er vielmenr auch, die Vergebung
IC auszusprechen, den Glauben Gottes na und
Absolutions-Stifitung ekennen und siıch ım Gelubde der Besserung
testzulegen für die Zukunft aber echtes Finzelbeichtleben sich
findet, hält Lohe auch den zwischenernn stattfın  denau rGe-
meindebeichte fur Nutzliı und segensreich.
Lohe VO  3 Beichtv usdauer MUur des Zuhörens, SON-

dern auch des Beantworiens der Beichte, un dazu auch sehr stand-
haften Mut eIs das „Beantworten  LL auf die Möglichkeit eınes echten
Beicht-Gesprächs, WODEI der Beichtiger dem Reic  en Rat
erteilen hat, erinnert die Nennung des uties aran, daß in der
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Beichte möglicherweise NIC das verlangte osen  . als Offenbarung
der göttlichen STa  In kann, sondern seIıne Stelle das
„Bin treien muß als Offenbarung göttlichen Gerichts.® enn
der Bindeschlüsse]! ist „IN eiligen Schranken g  I i6ß anzZuwen-
den, und senmn Verachtung des LÖöseschlüssels 95
schwer uch ist, den Bindeschlüsse nach des errn Beifehl g -
rauchen, nOtig ist und ganz und gar ist 6S Pflicht“ tierner
die Absolution das erz der Seelsorge, das ermögen ZUur Seelsorge
ber eine Gabe darstellt, ‚welche nIC jedem In 9  IC  m aße
verliehen IS  “ verpflichte „Beichtunterricht Vol 1836,
möglich denjenigen Beichtvater siıch waählen, dessen en und
Amtsverwaltung „am meilsten apostolisch” ist, nd den, der selbst In
Christo Jesu lebt und dessen offenbare Früuchte eweisen, daß
er iur die eigne eele ichtig und treu ist In der Führung anderer
Seelen also den noch den Gele  esien, sondern
den besten erfahrenen rısien Wa dir, und welcher meisten
eishnel und emütige reue erprobt, Gottes Wort teilen”.?9
SO hoch LohNe das Bruderwort steilt und sehr el eh mit dem en
Christ den andern esSus weIs(T, eindeutig er als gO{t-
widrige Grenzuberschreitun Wenn der Nichtordinierte sich auber
Im ! echten Notstands aran WagtT, aDbDsolvieren Von er
bekommt senmnmn ort erst Gewicht, daß, wer sich wWas utes Von\Nn
Gott wolle, der solle SIch einen Beichtvater erbıtten DIes auch
eshalb, well LOhe erfahren hat, wıe iur das einer cnhristliche
Gemeinschaf die Wirkung eines mit den echten en für sein Amt
ausgestatieien Beichtvaters weit segensreicher senın kann als noch
guite Ordnungen und Gebote

Beichtunterricht VOT „Zustandsbeichten  “ @]! denn,
mMan verlange NUur Rat und NIC Absolution IC sSoll Man voll-
brachte Sünden, die man beim amen und soweit semn kKann,
ohne anderer enschen Gehemnis ofrfenbare den Umständen
nach mreıßt ,  an kann uber sundige UuUstia Jahrzehnte kKlagen
und IC  nl hne inrer loszuwerden, WenNnn man nIC die einzelnen
Früchte und enennt, die Aaus olchen Zustanden ervorwacn-
sen Es keiner rWägung, wıe solche Empfehlungen der Pri-
vatbeichte avon sSInd, dem schamlosen Verlangen Tur und JTor

Offnen, das ohne eue und Leid, ohne das edurinıs nach 0S und
Rat, auch ohne die Absicht ZUur Verdemütigung FEinzelsunden benennt,
bespricht, beschreibt;: das In der Einbildung, CGS ‚müsse“ alles bekannt
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sein, den Schmutz des eignen Lebens aUTWU und vielleicht gar sich
arın gefällt, nun mit „heiliger” Rechtfertigung Von un recen
und sIie ereden geradezu nachvollziehen Lohe ist Psychologe g-
NUGg, diese Verirrung als solche auizudecken aber auch,
wissen, daß der Entschluß, el m a VOT Gottes Angesichnt die Un-
wahrhaftigkeit des eignen Lebens durchbrechen, e | q | endlich
wah werden, eın großer Schnritt Im geistgewirkten sein
kann (Übrigens stellt er auch dem Bekenntnisdrang den Oft eT-
nUuC Hınwels auf die Unterlassungssünden entgegen!)
MUrT psychotherapeutischen B  rachtung des Bekennens aber und Je-
der Einordnung des Beichtens In eın System lohnender erke stellt
er die Bedeutung der Absolution (DbZwW Retention) egen, der

C  s  © -Antwort und C  w S  S a1'at Fr widerspricht e Auffas-
SUNdg, daß der besonderen Absolution Urc das Amt der Schlussel
NIC| bedurte, da das Evangelium VvVon der ündenvergebung In der

geschrieben S@] und auf allen Kanzeln getrieben werde
er hat die Bedeutung der Absolution ebenso von der Einsetzung urc|i
den errn TISTIUS her begründet wie VvVon der ahrung der Anftfech-
tun  it  t10 her, das verzweifelt erz erst Aaus dem Eevange-
lum gar die rechte Seelenpeiln entnım wenn in nIC| In Gottes
Autorität von auben her das Friedenswort gesagt ird Und er hat
el dem „daß das Amıt der und Seelsorger, wel-
ches sehr verachtet ist, wieder Ehrfurcht INn bel den Gemeinden“.?')

10

„Die Beichte ist) fur die ewige Wohlfahrt des enschen wichtiger als
aen und Erntien und lle weiltlichen Geschäfte Der schreibt,?*?
kann sSIEe doch einordnen als Station auf dem Wege zu  3 Ita des
Sakraments, und der VO  3 Beic seIiıner In berichtet (und
1858 In einem Dıktat für Konfirmanden den fuüunf und
Zwecken der Privatbeichte, die In Neuen  ttelsau damals Dra  izier
wurden, die Vorbereitun zu eiligen ahl D —d ht erwähnt), kann
noch Im gleichen Brieife das en einer Anzahl seiner Pfarrki zeich-
nen als „eIn eDen, weilches sich In der Vorbereitung zu  3 enu
des eiligen Abendmahls und Im Genusse verzenr und keinen andern
Wechsel mehr als Vorbereitung und enuß“ In solchem
hält Lohe fur möglich, „daß einmal oder das andere Mal eın CGhrist
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auch ohne Absolution Zu  3 Abendmahl ent‘; hier SI ST die Grenzen
der Verbindung Von Beichte und Herrenmahni
Lohe berichtet 1858, also einundzwanzIig nach seiınem Aufzug In
Neuendette!lsau: „Wir halten danhier alle drei ochen das Sakramentauch ohne Absolution zum Abendmahl geht“; hier sieht er die Grenzen  der Verbindung von Beichte und Herrenmahl.  Löhe berichtet 1858, also einundzwanzig Jahre nach seinem Aufzug in  Neuendettelsau: „Wir halten dahier alle drei Wochen das Sakrament  ..., außerdem an jedem hohen Festtag, und noch sehr oft Privatkom-  munionen, an die sich dann wohl ganze Gesellschaften anschließen.  Da kann es kommen und kommt auch wirklich genug vor, daß jemand  im Laufe des Jahres zwanzigmal und öfter zu Gottes Tisch geht.“ 1866  dagegen war es so weit gekommen, daß man in seiner Pfarrei es als  Pflicht erkannt hatte, das Herrenmahl jedenfalls allsonntäglich zu be-  gehen — das war im dreißigsten Jahre seiner dortigen Amtsführung.  Von sich selber freilich berichtet er damals, daß er manchmal täglich  kommuniziere. Für ihn ist das Herrenmahl zur Lebens-Mitte geworden;  er lebt als Christ von einem Sakramentsgang zum andern hin, „wie ein  Taglöhner von einem Essen zum andern“;’?) das Herrenmahl ist ihm  „das größte Wunder des Neuen Testaments“, ja „das größte aller Wun-  der“, und „wird in einer Weise, die wir nicht verstehen, auch in die  Ewigkeit übergehen“.?)  Der als Pfarrer seine Gemeinde, als Schriftsteller weite Kreise seiner  Mitchristen zum Tisch Jesu gerufen hat, ist in seiner Gemeindearbeit  keineswegs als Fanatiker vorgegangen, der von heute auf morgen die  ihm Anvertrauten zur allsonntäglichen Kommunion zu nötigen ver-  suchte; er hat sie vielmehr in geduldiger Arbeit an den Gedanken häu-  figen Kommunizierens gewöhnt. Wie er °) seine Filialisten in Werns-  bach dazu motivierte, 1857 sich jährlich zwei eigene und im dortigen  Kirchlein zu begehende Abendmahlstage auszuwirken, und wie er  schon 1836, noch in der Umgebung Neuendettelsaus tätig, im „Einfäl-  tigen Beichtunterricht“ die Aussage, „unsere Vorfahren“ seien alle  Jahre zweimal zur Beichte gegangen (was ja den Abendmahlsgang  nach sich zog), auf „viermal im Jahr“ korrigierte, so hat er mit allen  pastoralen Mitteln, zumal als Prediger, lange das Sehnen nach dem  Sakrament gepflegt und dann erst die Möglichkeiten zu dessen Stil-  lung ausgebaut. Daß man solch Verlangen keineswegs s o weckt, daß  man fleißig Jesu „Das tut!“ und „So oft“ einhämmert, sondern daß  Nachfrage nach dem Herrenmahl, die mehr will als einer schönen Sitte  genügen, nur durch den Aufweis der in dies Mahl gelegten Gaben  hervorgerufen werden kann, weiß Löhe schon als Vikar. Sein frühestes  gedrucktes Abendmahlszeugnis,?®) geboten in einer Frühpredigt bei  St. Aegidien in Nürnberg am Mittwoch, dem 30. Juli 1834, stellt er be-  62aubßerdem Festtag, und noch sehr Ooft Privatkom-
munilonen, die sich dann ohl! Gesellschaften anschließen.
Da kann RC kommen und auch WITrKI VOT, daß jemand
ım auie des Jahres zwanzigmal und ofter Gottes IS ent.” 1866
dagegen War eit gekommen, dal3 man In seiner Pfarrei S als
Pflicht erkannt atie, das Herrenmahl!l jedenfalls allsonntäglich De-

das War Im dreißt re seIiıner dortigen Amtsführung.
Von sıch selber reilic berichtet er damals, daß er manchmal äagliıch
kommuniziere Für nn ıst das Herrenmahl ZUT Lebens-Mitte geworden;
er lebt als Christ von einem Sakr  gang ZUuU andern hın, „wıe eIn
Taglöhner von eiınem ssen zu andern“ ;?>) das Herrenmahl ıst ıhm
„das größte under des euen Testaments”, Ja „das größte er Wun-
der  “ und „wird In eıner else, die wır NIC| verstehen, auch In die
WI  ı übergehen”.?*)
Der als Pfarrer seiıne emen als Schriftst weIltie Kreise seıiıner
iItchrısien zu ISC Jesu gerufen hat, ist In seIiıner Gemein  rbeit
keineswegs als Fanatiker Vo  Nngen, der VOoT/ auf MOrgen die
ihm Anvertrauten ZUrTr allsonntäglichen Kommunilon nötigen VeT-

suchte; ST hat oIe vielmehr In geduldiger Arbeit den hau-
Kommunizlierens gewÖOhnt. Wie elr D seIıne Fillalisten In erns-

bach dazu motivierte, 1857/ sich jährlic Zzwel eigene und ıml
Kirchlein begehende Abendmahlistage auszuwirken, und wie er

SCHON 18306, noch In der mMg Neuendettelsaus atig, Im „Einfaäl-
tigen Beichtunterricht die Aussage, „unsere oriahre  06 selien alle

zweimal ZUTrT Beichte (was Ja den Abendmahlsgang
nach Ssich ZOG), auf „viermal Im hr“ korriglierte, hat er mit allen
pastoralen Mitteln, zumal als r  Ig  y ange das Sehnen nach dem
Sakrament und erst die Möglichkeiten dessen Stil-
|Uung ausgebauft. Daß mMan SOolc Verlangen keineswegs C daß
[1Man\n leißig Jesu „Das t t'“ und , oft“ einhammert, sondern daß
Nachfrage nach dem Herrenmahl, die mehr willl als eiıner schonen
enügen, MUur den Auifwels der in dies ahl O  n
hervorgerufen werden kann, eiß L öhe SchHhonNn als ar. Semrin iruhestes
gedrucktes Abendmahlszeugnis,?®) eboten In einer Frü  I He|
St egidien In urn  rg INWOC dem Jull 1834, stellt er De-
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zeichnenderweise KOT. D 2 y „Lasset euch verscohnen mit
Gott!“

,  el jeglichem Abendmahle mussen dem Stifter die oritie nachge-
sprochen werden 39 gegeben, TU VErgdOoSsSsen
Z H rgebung der de“ — Worte, die In wigkei kein
Nuchterner anders als Von eıner Aufopferung Jesu
keiner anders als VOoO  3 Versöhnungsleiden Jesu verstehen annn Bei
jedem Abendmahle muß der Diener des Aitars dem Stifter nach bei
Austeilung der eiligen sprechen: „Das ist S B IT Cra D, der
fur euch gegeben, das ist cn —mm des euen Testamentes,
welches fur euch VErgOoSsen 66 orte, weilche in wigkel Von
keinem treuen un kindlichen orerzeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63anders als von einer WUunN\N-
erbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Weıin
verstanden werden können! Ist dem aber empfangen wır ja Im
eiligen Abendmahle nıchts andres als &c  C  C  - —— D_ C A OD E  e
fuüur un un  el das Blut, welches für unzeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63enn eniweder der err verzeihe! Ja, eniweder sind die or
der Einsetzung HG wahr, der du issest und iIm nd-
ma auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opierblut
deines MNun verherrlichten eılandszeichnenderweise unter 2. Kor. 5, 20; „Lasset euch versöhnen mit  Gott!“  „Bei jeglichem Abendmahle müssen dem Stifter die Worte nachge-  sprochen  werden: „Für euch gegeben, für euch vergossen  zur Vergebung der Sünde“ - Worte, die in Ewigkeit kein  Nüchterner anders als von einer Aufopferung Jesu statt unser,  keiner anders als vom Versöhnungsleiden Jesu verstehen kann! Bei  jedem Abendmahle muß der Diener des Altars dem Stifter nach bei  Austeilung der heiligen Gaben sprechen: „Das ist der Leib, der  für euch gegeben, — das ist das Blut des Neuen Testamentes,  welches für euch vergossen ist“ — Worte, welche in Ewigkeit von  keinem treuen und kindlichen Hörer ... anders als von einer wun-  derbaren Vereinigung des Leibes und Blutes Jesu mit Brot und Wein  verstanden werden können! Ist dem aber so, so empfangen wir ja im  heiligen Abendmahle ... nichts andres als den Leib, welcher  für uns starb — und das Blut, welches für uns floß! ...  Denn entweder — der Herr verzeihe! — ja, entweder sind die Worte  der Einsetzung nicht wahr, oder du issest und trinkest im Abend-  mahle auf unbegreifliche Weise den Opferleib und das Opferblut  deines nun verherrlichten Heilands ... Du glaubst nicht, daß Jesus  dich mit seinem Leibe und Blute versöhnt habe: - da reicht er dir  den Leib und das Blut zu essen und zu trinken! Kannst du noch  weiter zweifeln!“  Man versteht es, daß solche Worte bei ihrem Erscheinen im Druck?)  den Eindruck erweckten, dieser Prediger sei in besonderer Weise zum  Zeugen des Altarsakraments berufen. Und im Jahre darauf, 1835, be-  kennt Löhe sich bei der Herausgabe von Vaterunser-Predigten gerade  hinsichtlich des Herrenmahls als Lutheraner: das heilige Abendmahl  sei ihm „ein Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich nicht  genug freuen kann“. Dabei schließt er sich 1834 wie 1835 deutlich an  Luthers Lehrzeugnis an, verwertet aber zu dessen Bekräftigung auch  das Abendmahlswort von Johannes 6, 51 ff.?) Und: er weiß,”) daß  man sich am heiligen Mahl als am „Allerheiligsten unsrer streitenden  Kirche“ versündigen kann und deshalb gerichtet wird. Solch „unwür-  dig“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen sieht er gerade dort, wo man in Unver-  söhnlichkeit lebt. „Solchen verwandelt sich der Altar zum Richter-  throne, von welchem aus Gott wider sie zeugt! Das Blut im Kelche,  welches für viele vergossen ist zur Vergebung, schreit wider solche  63DU glaubst NIC daß esus
dich mit seiınem und Jute versohnt habe e am . er dır
den LEID und das Blut und rın Kannst du noch
weiter zweifeln!“

Man © daß solche He rem Erscheinen Im u
den Indruc erweckten, dieser rediger sS@| In besonderer eIse ZU

Zeugen des Altarsakraments berufen Und IM re darauf, 1535 be-
Lohe sich bel der HMerausgabe Von Vaterunser-Predigten gerade

hinsichtlic des Herrenmahls als Lutheraner das heilige Abendmahl!
sS@| ihm „eIn Kleinod der lutherischen Kirche, dessen er sich NIC

ireuen kann  “ Sr SIich 1834 wıe 1835
uthers Lehrzeugnis a verweriet aber dessen Bekräftigung auch
das Abendmahlswort Von Johannes 6, 51 e Und er weiß,??) daß
([nNan SICH eiligen ahl als „Allerheiligsten uUuNnsrTer sireiıtenden
Kır versundigen kann und deshalb gerichtet ırd OIC| „UNWUrF-
d|g“ Zu-Gottes-Tisch-Gehen er gerade FÜ [an In nver-
sohnlichkei lebt „SOolchen verwandelt siıch der zu  3 Richter-
throne, von welchem AaUus Gott wider sSIe zeugt! Das Blut im Kelche,
welches fur viele VeErdgossen ıst ZUr Vergebung, chreit WI  er solche
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lauter als Is Blut wıder Kailn Ja, wiıider solche ird der Leib des
errn Im Abendmanle klagen, da sie ihn empfingen mit ihren Lippen,
ohne ZUur Mildigkeit erweIc werden Von der Uurc den inen
LEID gestifteten Leibes-Gemeinschaft, Von der Hrc Jesu Biut gestifte-
ten Blutsverwandtschaft her argumentiert L ohe offenbare wıe
heimliche Uneinigkeit, Unifrieden und Lieblosigkeit, Ver-
gebungsunwilligkeit und mangelnde eue uber gemeinsame Schuld
>  S . daß die Paralliele Korinther 44L 20 ff mit der dort beklagten
Versündigung NnIC MNur du . MißBachtung der Christi,!%
sondern rea|l Q Seinem gegESSCHEN und getrunkenen LEID und
sich autfdräangt. Aucn dort ird der Herrenmahls-Tatbestand auf die
Mißstände der nneren Haltung der emenmnde (offenbar werdend beim
Gemeinde-Mahl) angewanadt. Lohe kann also das paulinische
„anaxIlös”,  “ „unwürdigenderweise”, Urcnaus VoO  3 OS, NnIC alleın
VO  3 her fassen!

solche Warnung aber stellt | ohe und ZWaTr In der Anrede
jugendliche Kommuntikanten?®!) Wirkungen des Sakramentsemp-
angs, die Sich n bloß als „Trost  c darstellen, indem LEeID und
Blut des errn als urc heilige Pfänder Süundenvergebung „versie-
gelt” wWird, sondern die auch als ülie“ sich auswirken jene
„Pfäander“” näamliıch will der err „gläubigen Seelen seIiıne Überwin-
dungskräfte eilegen”. Man dartf er  n, „daß seıin Blut, wıe der Saft
des Weinstocks, In auch dringe und Aaus euch gute
macne, welche Frucht bringen zZu ewigen eben“ Man
uthers Wort, die Sakramentsgaben selen eıne res otiosa! !%2) 1L öohe

den an weiıter YTISIUS willi Seinen LEeIb und
Sern Blut „ IN euch Wohnung machen, für euch eure ersSu-
chungen streiten  “ eWwW! stehen j1ese Wirkungen des Leibes und Biu-
tes Christi! neben solchen eiwa des göttlichen ortes, ahnlich, wIie das
Zeugnis die Unversohnlichkei auch aV spricht, daß, Wer
den Bruder haßt, eın Toitschläger ist Docn den liıc auf die und Im
Kommunikanten arbeitende Wirklichkeit Von Christi! LeIb und Blut
und autT Christi -  \w PE N E Prasenz hat Lohe nIC mehr verlo-
reYnm
Eine ohl hne biblischen Text gehaltene Abendmahlsrede !° stellt
iesi, dal3 dort, man das Herrenmahl als Immer NESU wiederhol-
tes Wunder anerkennt und das edächtnis begeht, Von dem die EIN-
seizungsworie reden, siıch doch der Is-G NnIC Von
selbst Jjese Feststellung firuhestens 1857 echnet mit der



ahrung, daß man eine eindringliche Abendmahlsrede nge-
nießen  DL und doch den Weg zu Tische Jesu untiterlassen kann
Daruber hinaus ird gar un auf das er
S0010 194) Jesu iftung vernachlässigt. Man kann sich urchnaus

assen, daß und wie Im Herrenmahl alle und aien Gottes
konvergieren; Man kann fur das lutherische Abendmahlsbe-
enntNIS eintreten Uund docn im Dersönlichen Uund gemeindlichen Le-
ben weithin hne Sakramentsempfang auskommen dieser Stelle
erhebt sıch es Ruf nach ‚sakramentalem s der sich
sowohl en Einzelchristen Ichtet als auch die en der Ge-
meinden.!°>) An den Einzelchristen a 25 x (D daß er In 19T, wiıe
Im Altar:  > alle Lehren und Erfahrungen der Kirche, „am aller-
melsten die VOon der Rechtfertigung und Heiligung  , sich „Konzentrie-
ren”, und daß dort, Man das Abendmahl! „qUus dem Zentrum In die
Peripherie bring  9 das geistliche acnsium gehindert ır
muß der Einzelchris wissen, wie seelengefährdend e5S5 ist, das heilige
ahl empfangen, Jesu Einsetzung NnIC rem Vollgehalt
nach in re und Ordnung sich auswirken kann WOZU
auch dıe Relativierung der ortie Jesu eiträgt, die Zu
Herrenmahl ruft, der subjektiv als Gotteskin erscheint;!%7 unDesCNaäa-
det seines Bekenntnisses VOo  3 Sakrament, seIınes oder seIınes
Nein zu orie Jesu Der Einzelchris muß wissen, da „der Stif-
ung des errn ihre Bedeutung MEenN, der Kirche die von Gott g —-
gebene Erneuerungskraft entizogen und der Itar, der mehr
als a | 0 m andere die Kirche sammelilt und erhalt und erhalten soll, In
den der Meinungen hineingeschoben“ wird, [an die
Vo eiligen Abendmahl verwässert und acC der „aUuSs dem Re-
gister der kirchentrennenden Lehren ausstreicht”.1!08) Ist WI  IC das
Sakrament „der Aus- und Eingangspunkt nIC bloß allen kirchlichen,
sondern aucn alles cNristlichen Lebens“, muß der Einzelchrist
wissen, daß gilt, ‚sakramentliche reue halten aucn dadurch,
daß er notialls das „Wallengehn“ ern daß er sSIıch VvVon unrechtem
Sakramentsgebrauch, Von vertfaäal  er re und Gleichgültigkeit der
Zulassungspraxis strikt ernna und trennt und „den Himmelsgütern mit
Aufopferung ng D ht“ Dadurch, daß er sich der Mıtschuld
heimatlichen Abendmahlsmißgebrauch entzie und dorthin DI[-
ger(_, er rechte Praxis findet enn We  3 einmal „die ro
gegeben ist. die hohe Wichtigkei und segensreichen Wirkungen des
Sakraments erkennen”, der kann „a allerwenigsten“ „sich selbst
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Entbehrung verurteilen, WenNn eben möglich ist, das Sakrament
empfangen“”. Kolonisationsarbeit in Amerika, daraus die uthe-

iIschen Synoden VonN ISSOUrTI und oWa entstanden, hat NIC| uletzt
diesen Aspekt gehabt; der Kirchenkampf es und seiner Freunde
ist Je länger Je mehr die rechte bekenntnisgemäße Ordnung VvVon

Kirchengemeinschaft und Abendmahlsgemeinschaft gegangen! Und
Seelsorge den mancherle!l asten, die AUus den verschiedenen

Unionskirche nach Neuendettelsau amen, ist gerade In Sachen des
ell! Mahles besonders gewissenhaft und zugleic! zart gewesen 109)
ır In diesem Ernstnehmen der „konfessionellen  4 robleme
eıt menr geistlicher eNnorsam, eit mehr Verbindung VvVon Wahr-
heit und 1eDe, als das eute bliche Denken uüberhaupt MNUur senen
vermag?

11

Luther hat mıit avon gesprochen, daß der Heilige IS In
dieser elt eine „sonderliche also NnIC infach mıit Menschheit und
Gesellschaft identische, emenmnde besitzt (damı ıst dann geistlic

noch anderes als kulturelies Leben!), außerhalb erer
gel  1  S undenkbar ıst Lohe hat I)HC minder Wert auf die
Bedeutung der Kirche für es geistliche gelegt OT, der SCNON
1833 eC Kirchlichkeit als die Mannesstufe des Christserms etrach-
tele; der In den seiınes Kampfes die Kirche 1851 die Vision
eıner „stillen Bruderkiıir'  en a die als dorngekrönte rau Christi
den SCAMaAaien Weg zwischen Rom und der protestantischen Allerweits-
kiırche werde In Gestalt kleiner emernden gehen mussen er der
endlich eiıne ZWEI VOr seinem ım in seIiıner etzten Offent-
lichen Verlautbarun zu Wege der Kirche!!9) er  a die preußt-
Schen Von 1866 häatten alle offnung autf WIrkliıc Iu  riıschne Ge-
S  u des Kiırchentums zerstort, und „die hannoverisch-hessischen
ehen  46 ailu eınen solchen Deweis, „daß wır auf einen Sieg
der NnUur mit geschlossenen hoffen, hoffen können,

nichts hoffen IS dann ennoch das charaktervolle
SelbstzeugnIis: „Deshalb aber, daß er schweigend der Zukunft ge-
gen gehen muß, weicht ST NnIC Im mindesten von den Grundsäitzen,
die er Je und Je vertreien 66 ')
DIie Jahrhundert zwischen Luther und LonNe machen SICH bemerkbar
das konfessionelle /eıtalter Ist herautfgezogen und hat auch Im esten
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voneinander getirennite Kırchen geschaffen;!!' aber auch SCNON ist
eine Erweichung des konfessionellen jedenfalls Im
langst Im und auch urc das ljedererwachen des Luthertums
Im Jahrhundert NnIC mehr aufzuhalten Begrıiff und
Von Kirche und Kırchen ıst mehrfach dargestellt worden.!!2) Fine
„Akzentverschiebung“ In Kirchenbegriif gegenuüuber dem Luthers
und der Bekenntnisschriften!!®) und eine gewisse Laähmung seIınes
ekklesiologischen Denkens das Von den alten Dogmatikern
uüubernommene Schema Von und Kır-„sSichtbarer” „unsichtbarer  DL
che !!*) Ird mMan nı übersehen durfen, senm‚n Hinübergleiten
Vo der Kirche Von Wort und Sakramenten her aufTf das
0S der zusammengeschlossenen Gläaäubigen und ihr Bekenntnis

MNUur In S|i, sondern uch In DraxXxı. Dessen eingedenk,!!>) daß
Luther sicherlich die Christenheit auf ZUT Reformatı rief
und nIC auf die ründung einer Konifessions- oder Partikularkirche
ausging, aber urci das Sichverschlhi  en der Papstkirche VoOr dem
Ruitfe zu Evangelium genotigt wurde, die Kırche des reinen ortes
Gottes und der echten re in Opposition und die
nNnkırche des Abfalls senen (die docn auch au umfaßt und
gultige Tauien vollzieht!), ird mMan diıe atsacne anzuerkennen n,
daß als Frucht Von Luthers kirchlicher, schriftgebundener, VoO alt-
kiırchlichen og sSich gedeckt wissender!!6®) Lehrarbeit die Kirche
Augsburgischer Konfession erwuchs, daß man In seiıner Nachfolge
ohne Ernstnehmen des Dualismus VvVon echter und alscher, etireue
und ungetreuer Kırche keinen Kirchenbegriff und kein Verständnis des
Konfessionsproblems mehr entwickeln kann daß ‚wunder-
voller Katholizitäat” 1!17) und seiıner ıirenischen Rede Von der uther!-
schen Kırche als der ein!igenden der Konfessionen!!8) OTZ all
seiıner ung des Wahnrheitsanspruchs fiur das lutherische Bekennt-
nIS doch eicht die eizte, nOtiıge, das ‚Schiedlich Friedlich“
durchbrechende Schärie verlorengeht. Sobald ll arum geht,
da unlonistische Vergleichgültigung der Wahrheitsfrage un Relati-
vierung cder dem Luthertum ges  n Tiefenerkenntnis der en
Jesu abgewehrt werden muß, Lohe eın opferbereites el-
teN:!2?)
So gewi ZUT 5  annheit  06 des Christenstandes und geistlichen L_e-
bens gehören wird, diesen Etappen des der Kirche und diesem
Ringen, inr esen erfassen, ernsthaft nachzudenken und die anges-
rührten Wiırklıc  ıten In das eigne Gebeits- und Eentscheidungsleben



aufzunehmen AICcN ürchte“, Schrei Lohe bereits als Fünfundzwan-
zigjähriger, $  wWwas Krankhaftes Im inwendigen en eiInes jeden Chri-
sien, der NnIC vVon Herzen kiırchlich LL sSol! dieser Stelle doch
ein anderer Zugang dem esucht werden, WOTrIn Löhe die Be-
deutung der Kirche Im geistlichen en sIe
es (und seiner reunde 1848 erarbeiteter, hst hektografier-
ier, doch Im gleichen re noch gedruckter, 1857 aber noch einmal
wieder aufgelegter „Vorschlag einem Iutherischen Verein fur aDO-
stoillsches eben“”, dem eIn „Kate  ISMUS des apostolischen Leb
Im Entwurf beigefügt S1490 beschäftigt gerade nach geistlichem

mıit immer wieder Ihm gent arum, Urc
freiwilligen usammenschluß Gleichgesinnter innerhalb der Kirche
NnIC NUuTr 7137 Aktions-, sondern Lebensgemeinschaft Jjese Kıirche
gleichsam Von Innen her MEeU aufzubauen Lohe will das In der Kirche
unleugbar noch vorhandene sammeln, erhalten, tarken, QUuS-
reiten, c [1UT eın missionarisches erk betreiben „  nsre
Vereinigung ware er Im Grunde nichts andres als eın Anfang
wahren Lebens In der Kirche selbst”!21). halt er für möglich,
„daß apostolisches en, Je völliger erschiene, esi0o mehr diejen!t-
gen und zZu  3 ruc hintriebe, welche In ihrer Finsternis kein
IS und eıne Gewissensrüge vertragen wollen CD e [2:0 S V
aber will LONe Er eıne Gemeinschaf Ins rutfen, die prak-
ISC ohne sıch Bekenntnis der Kırche storen, SOZUSagen Qanz
NeU anfinge, indem SIE eiwa NUur ‚christlich“ seıin und vermenntlich beli
der Urgemeinde anknüpfen würde „WIrF gestehen hne Ruüuck-
halt, dalß uUuns apostolisches ohne Verbindung der In Ider-
spruch mit den Lehren UNsSeTS Bekenntnisses eıne zweifelhafte acC

Was S! Lohe als fundamentale, integrale Bestandteile eines In den
die Aposte!l gewiesenen Bahnen siıch bewegenden, geistlichen

Lebens an? Wie SOl der gesammelte „Kern der Iutherischen Kirche In
uUunserm ande  L eben, „der alle Schätze der Kırche wahrt, aber uch
INnS en einfü  “
Apostolisches vollzieht sich „Jedenfalls In der Nahe der Altäre
Jesu, Von welchen uns die Gemeimnschaf seiınes Leibes und Blutes
zute!l wird”, „semn wahrer Leib, seIın teures Blut uns ern
seines Leibes mac und unserm das Stiege! der Auferstehung
aufdrüc Der Zusammenhang Von Herrenmahl und Kirche fest
Lohe weist ber hin auf drei „Grundsäulen des kırchlichen Lebens“,
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dreı „starke der Vollendung”, die „ IN der Pädagogie Gottes
WI  l Stellen einnehmen  “ ucC Gemeinschaftt, Opfer”. ımmer
enschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-
gleichung er und der vollıgen V  I  gu mit Gott ent-
gegenstreben”, ern Man 6 In der Übung gegenseitiger uc eiınan-
der dienen; Im Wissen arum, daß meın LeIb, eele und Gut als
Gottes ihga azu da sind, daß SIEe Seinem Lobe und zu
Dienst des acnısien gebraucht werden, die Ich-Isolierung
verlassen und sich stellen, Was das pfe Jesu für die Ge-

unseres Lebens besagt.
Das Wort ZWUCNT: IS verstanden, „deutet auf Erziehung des
enschen seIiner Bestimmu  “, hier hat die apostolische Ge-
meindeordnung atthaus 18 ihren atz ‚Keiner soll andern eine

eiden können soll dem andern zZur Vollendung De-
SeInNdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Fine größeredrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69kann nıemand ausdenken

ESs ist der reine Gegensatz dem kainitischen ‚Soll ich mennes Bru-
ders uter sein?‘drei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Ach, elch eın lic| Von diesemdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69ilde In die

der Wirklichkeit, den nahestehenden reunden eın
stilles Finvernehmen ist, die wundesite Stelle NnIC erunren und
SIcCh gegenseiltig In unbesprochenen Sünden hin-, WwWenn NIC| gar
denn das Mag zuwellen der ol sein! verlorengehen assen!“
Solche ist aC der emerinden (bzw. der Treiwillig eN-

geschlossenen Gemeinschaften) Im Zusammenwirken all inrer Glieder
„der Mann Weib, das WeIib Mann, Geschwister untereinander,
desgleichen Freunde, iImmer eiıner seiınem oder seinen Nahestehen-
den”; „welildrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69die UrcC andauernde Zuchtlosigkeit Ihrer
Auflösung immer Sicherer und schneller entgegengeht, halten wır

für unerläßliche Pflicht er wahren Glieder der Kirche, den
IS der Heiligung und ucC und das der UG
urc Wort und Jat viel als möglich ZUrTr Ä  rkennung und AUS-
übung bringen” Das edeute aber ebensowenig ine Abtrennung
Vo eiligen Amte, dem Desonderen Schlüsselamt, wıe der Auitrag
die Gemeirinden als solche keineswegs freiwillige usammen-
schlüsse In erhalb der emeinden ausschli  { 22) (wie die Ortli-
chen Vereinigungen für apostolisches en sie darstellen solNlten). ESs
kann ]a1 23) „niemand eın Christ In Tat und genannt werden,
der seinen Piarrer MNUur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-
lung ansiehtdrei „starke Hebel der Vollendung“, die „in der Pädagogie Gottes  wichtige Stellen einnehmen“: „Zucht, Gemeinschaft, Opfer“. Wo immer  Menschen „miteinander der Heiligung der Seelen, der Abhilfe und Aus-  gleichung jeder Erdennot und der völligen Vereinigung mit Gott ent-  gegenstreben“, lernt man es, in der Übung gegenseitiger Zucht einan-  der zu dienen; im Wissen darum, daß mein Leib, Seele und Gut als  Gottes Leihgabe dazu da sind, daß sie zu Seinem Lobe und zum  Dienst des Nächsten gebraucht werden, m. a. W.: die Ich-Isolierung zu  verlassen - und dem sich zu stellen, was das Opfer Jesu für die Ge-  stalt unseres Lebens besagt.  Das Wort „Zucht“, biblisch verstanden, „deutet auf Erziehung des  Menschen zu seiner Bestimmung“; hier hat die apostolische Ge-  meindeordnung Matthäus 18 ihren Platz. „Keiner soll am andern eine  Sünde leiden können ... Jeder soll ... dem andern zur Vollendung be-  hilflich sein ... Eine größere Liebe ... kann niemand ausdenken. ...  Es ist der reine Gegensatz zu dem kainitischen ‚Soll ich meines Bru-  ders Hüter sein?‘ ... Ach, welch ein Blick von diesem ... Bilde in die  Nacht der Wirklichkeit, wo es unter den nahestehenden Freunden ein  stilles Einvernehmen ist, die wundeste Stelle nicht zu berühren und  sich gegenseitig in unbesprochenen Sünden hin-, wenn nicht gar —  denn das mag zuweilen der Erfolg sein! — verlorengehen zu lassen!“  Solche Zucht ist Sache der Gemeinden (bzw. der freiwillig zusammen-  geschlossenen Gemeinschaften) im Zusammenwirken all ihrer Glieder:  „der Mann am Weib, das Weib am Mann, Geschwister untereinander,  desgleichen Freunde, immer einer an seinem oder seinen Nahestehen-  den“; „weil ... die Gemeinde durch andauernde Zuchtlosigkeit ihrer  Auflösung immer sicherer und schneller entgegengeht, so halten wir  es für unerläßliche Pflicht aller wahren Glieder der Kirche, um den  Geist der Heiligung und Zucht zu beten und das Gebot der Zucht  durch Wort und Tat so viel als möglich zur Anerkennung und Aus-  übung zu bringen“. Das bedeutet aber ebensowenig eine Abtrennung  vom heiligen Amte, dem besonderen Schlüsselamt, wie der Auftrag an  die Gemeinden als solche keineswegs freiwillige Zusammen-  schlüsse innerhalb der Gemeinden ausschließt!??) (wie die örtli-  chen Vereinigungen für apostolisches Leben sie darstellen sollten). Es  kann ja'?) „niemand ein Christ in Tat und Wahrheit genannt werden,  der seinen Pfarrer nur wie einen Gegenstand der Kritik und Beurtei-  lung ..  ansieht ... Man kehre daher zum Gehorsam gegen treue  Diener Jesu zurück, womit allerdings nicht gesagt ist, daß man Wölfen  69Man re zu  3 enorsam
Diener Jesu zurück, WOMI allerdings nIC gesagt ist, daß Man Olfen
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Ehre und enorsam g solle  c „Wir pflegen das allgemeine Prie-
terium der welches ber mit dem besonderen Altesten-,
Lehr- und Aufseheramte des euen Testamentes NnIC verwechseln
“
Gel  { kirchliches vollzieht sich sodann In ,r  e-
meinschaft“ Im inne lebenden Ausgleichs dessen, Was Im außerli-
chen Ergehen der Bruder ungleic Ist wobe|l NnIC MÜr der rt] -  C
reIis In den IC Hier geht Iso die Jjakoniıe der
Kirche In ihren mannigfachen Formen, und eine Herstellung auch
außerer Gleichheit reie Hingabe des Eigenen; aber
sie die dem Glauben eigene Achtung des Leibes, dem die Verhel-
Bung der Auferstehung egeben IST148) Diese M  Hu Von Gleich-
heıit Ird oft MNUur möglıch werden „eIn fröhliches Fasten un Eent-
behren und dann eIne ireudige Verwendung irdischer füur die
rmen  0 „Fasten und Schaäatze sammeln, selbst entbehren und andere
mit dem Übertfluß der zudecken, des eigenen Leibes und seiıner
Uurinıs err seln, mit Freuden ihn ZUT. und Bedürifnislosig-
keit erziehen, dagegen aber den Brüdern menscCc  c RBe-
durfnis emerken und mit zarter Hand stillen, das ıst ZWaT allerdings
nach dem Geschmack der halben IS unserer Tage NnIC Jene
eiten AUS dem Artıkel Von der christlichen das ecC selbst-
süchtigen SITZEeS und Weltgenusses ab, TISTIUS und die Seinen ber
das entbehren und op  r bis ZUT Jjakoniıe als Lebens-
au  a Lohe uüuber den Begriff der „heiligen Koinonia“ das
Altarsakr die merınde als Lebensgemeinschaft und die
jenende Hingabe miteinander verbunden hat, auch einen und-
ZU geistlichen Lebens wieder „DIie Gemein-
schaft entspringt Altare ottes.!26)
Kirchlic und geistliches hat seıne dritte ra  n
aule Im pfer „Das Christenleben ist Opfer”: als Zu-
rücC  ringen dessen Im l  n Geiste, Was wir Vo  3 den
Sohn empfangen en y dieses Zurüc  ringens, Opferns, wWil-
len heißen die risten eın KOnNI  l  S riestertum nn diesem
Aufopfern und Zurückbringen aller In dem Herrn besteht eine
Himmelsifreude auftf den  “ Iıst „alle Pflichterfüllung” cder mMmenımnde
priesterliches Handeln Von da Aaus M das christliche
un den Gesichtspunkt des Opfers, der In omer 1 allen Mahnun-
gen des Roömerbriefs vorausgeht. Ob Hingabe der ganzen Leiblichkeit

en Handeln In das p  r des Bekenntnisses; ob



Z Unterstützung von Lehrern und Missionaren, obD das Fr-
eiıden des Martyriıums; ob der Barmherzigkeit die Ver-
wirklichun der OoInoNIa Im Christi üubergeh In das Wohltun
z} ı —.—_—. _ CD enschen gegenuüber), ob das tranenreiche Fliehen In Stunden
der Not all das rucC un dem Gesichtspunkt des Opfers In en freu-
denvolles IC selbst Enthaltung und Entsagung. Und dieser Ge-

des priesterlichen Opferns das ertfullt, Ird Ins einsame
und Ins gemeinsame INnS „Kaämmerlein” wie In den Mausgottes-
dienst der Familie!28 NeUue kommen, „vorzugsweise In die GrO-
Ben Versammlungen der In wWir alle Priesteramits pflegen
und mıiıt dem ewligen Hohenpriester, mit allen auserwählten und ent-
schlafenen Gottesheiligen, mıit allen Pılgern autf In eıne ge-
meırnschaft treien, furs He1l und den Frıeden der ganzen Welt be-
ten.!2?) Solches Betgeheimnis ird alsdann Herzen Von dem
ammon und allen Lüsten lösen und wir werden aC uber uns und

Gut ekommen, dem Z pier hinzugeben, der für uNns auch
alles, Was ET War und In den Tod dahingegeben “
DIie hier erinnerte Verbindung der pilgernden miIt der schon heimge-
ommenen Kirche, die Gemeinscha der HN  n uber den Tod hinaus
und die Verbindung der geheiligten Menschheit mıit den Chören der
ngel iıst Lohe eın für das geistliche wichtiger Gedanke ES gent

die wa  u der ganZzZen ıte der Kirche als eine heiligende
auchn die Erweckung einer Sehnsucht, die rdisch nı S{  ar

ıst Jjese Verbindung aller sie Löhe Im Herrenmahl fundiert.'°)
DIie Durchführung apostolischen Lebens hat SICH Löhe Je anger esiO
mehr In Lebensgemeinschaften gedacht, die sich strukturell errn-
hut orlientierten DIie VvVon ıhm erstrebte V  inigun ist als solche nIC
InS „Es WarTr viel lei sich einmütig den In der
bayerischen Landeskirche aufgekommenen Mi  aucC WI  set-
ZeN, als sich einer eiligen Lebensgemeinschaft SammenZU-
schließen ÖOrtliche Gruppen der ‚Gesellschaft für innere Mission
nach dem inne der lutherische Kir. en tatsÄäc  IC sich
die LOSUNG von uCcC Gemeinschaftft, Opfer” halten und siIe VeT-
wirklichen esuc!
Man meIn(tT, die Tragik nIC! ubersehen können, daß der Mann, der
iIm amen Gottes ZUr Erneuerung der weltweiten lutherische Kirche
aufgebrochen War, zu Schluß auf „stille Verwirklichung“ ’°2) Im Rah-
inen eıner Diakonissenanstalt und Bruderkreise SICH angewile-
Sen sah, und die ra stellen ZU sollen, welchen Anteil Resignation
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und manı solchem Rückzug notwendig en mußten Aber
ob NIC| uch den Erfahrungen es „das göttliche ‚Noch nicht!‘ “
sich erweist, '**) das Ja In M Zusammenhang mit dem In Luthers
Theologia Grucis Gesehenen steht? Lohe wollte gern, daß die nsicht-
bare Kırche SIC|  ar wıe möglich werde: '$*) ann ber Kirche In
dieser anders existieren als abscondita, sSub tecta? 135)

192

Lohe hat Schüler und Nachfolger Luthers serın wollen und ist eSs In VIe-
len Stucken wır hatten das auch seIiner zu Lied, zu

Psaimgebet, zu überhaupt aufweisen können auch GEeEWESEN.
Und mit Luther, dem Immer einsamer gewordenen, il er ©  y daßs mMan
nach dem Ertrag seIınes Einsatzes iragen kann (Für Luther sSe| hier nur

al] die erinnerTt, die sich mit dem amen und der Wirkung
Melanchthons verbinden, oder mit der dargestellten Differenz zwischen
Ansatz und Z! seIınes Ringens die Kirche.) Naturlich muß Man In
die l1enl das empfinden; eIne oberflächliche B  u
ird Luther wiıe LONe als siegreiche Sülfter und eiwa „UuUNSETET
Kir: der y  er Diakonissen(sache)“ felern Aber el
doch e .  (D miteinander gemeinsam, daß, WeTrT ihr (oft unbe-
uemes) Zeugnis WITrKIIC F{ sich als In eine unernhnor wirksame
Schule gel  ' Lebens, ja In die Schule des eiligen Geistes sel-
ber erfährt

Anmerkungen
ugrunde ieg e1In Vortrag beim Heimabend des uslands- und Diaspora-
theologenheims des ın Luther-Bundes In rlangen Juni! 1976 Die
Überarbeitung der Tonband-Auifnahme versucht, nfragen und Anstoöoße der
lebendigen und ausgedennten Aussprache mit Von er ET -
geben siıch Akzente und Ausführungen der vorliegenden Fassung, die über
das ursprünglic| eDOoitiene hinausgehen. Soweilt melne Löhe-Darstellung
Uurc| menmnen Auifsatz Im anrbuc|i (1972) des Martin Luther-Bundes De-
legt wird, dari auf ihn verwiesen werden
eiliger eIls'
ott eiliger eIs
err
ott chöpfer, eiliger eIs'

Tim 1! Ö: . Be]l Luther sollte mMan endlich NIC| ehr über den en
von x  adensack“ und „heillosem amen“ (aus der „JTreuen Vermahnung“



VONN 1522, Glemen 2l 308, 5f.) und Von „NICH lutherisch, sondern risten  D
vergeSSen, daß eT gerade a.a.0O überzeugt ist, daß „WIF  08 (und NIC die
Papisten!) die re Christi en Man sollte auch ohl ehrlicherweise
hinzuseizen, wie wenig er noch 1522 von enen gehalten hat, die sich ZWaT

zu Evangelium ekennen wollen, aber nicht dessen Zeugen In Entschei-
dungsstunden und -fIragen „  anrlıch, solch Bekenntnis inhnen Luther:
„sie”) NICH und ist ebenso viel als riısStum verleugnet” („Von beiderlei
Gestalt des Sakraments  “ 2! 33! mMan solche Außerungen auch
zitiere oder SIE ubersene, hat entweder mit wirklicher Luther-Kenntnis
tun oder aber, wıe eIns ans reu Professor In rian  9 betont hat, mit
der „Grenze der Wahrhaftigkeit”. Die rage, die In der Polemik
die Bezeichnun „lutherisch” geht, ist jedenfalls eule ohl NICI die, ob
man ohne Prüfung der Geister, ohne Prüfung von der recC| verstandenen
eiligen Schrift her, aber vielleicht Mißbrauch des mit Luthers amen
verbundenen on von ertrauen, auf ihn sich berufen oder auf seine
Autorität hin ussagen übernehmen wolle eute waren jene Polemiker 6T-

fragen, OD ihnen überhaupt noch gesunder und gesundmachen-
der re gelegen sel; zweitens, ob sie amı ernstimachen wollen, daß
Luther und die ihn sich anscC|  jeßenden Bekenntnisschriften iImmer noch
bessere und erprobtere Führer in die jefe, ülle und eite der eiligen
Schrift hinein selen als verflachtes Christentum VoNnN gestern und
eute; rittens, ob die antilutherische Polemik nicht NUur der Propaganda
anderer Meister oder des Doktor EgO Jlene. /ese rage aber War auch In
den agen es SC} aktuell und der Junge Lohe galt als der
besten Lutherkenner seiıner Generation In Bayern
ott eis(, chöpfer und eiliger

°) Fendt, „Luthers Schule der Heiligung” eipzig 1 3 vgl auch
und 68!

Der ohne uhe Irkende
'IO) Gal 5! 2 9 Eph 51 >
'I'I) Joh Ficker, „Anfänge reformatorischer Bibelausliegung“, (Leipzig 21923),

cholien, 9 3 (nicht bei Glemen) zu Röom S, 271 Vgl dort auch
1/79, 5 und 8 das Stichwort von der Miliıtia Del DZW Christi (ebenfalls

NIC| bel Clemen)
'2) Rud Hermann, „Das Verhältnis von Re  ertigung undvon 1522, Clemen 2, 308, 5f.) und von „nicht lutherisch, sondern Christen“  vergessen, daß er gerade a.a.O. überzeugt ist, daß „wir“ (und nicht die  Papisten!) die Lehre Christi haben. Man sollte auch wohl ehrlicherweise  hinzusetzen, wie wenig er noch 1522 von denen gehalten hat, die sich zwar  zum Evangelium bekennen wollen, aber nicht zu dessen Zeugen in Entschei-  dungsstunden und -fragen: „Wahrlich, solch Bekenntnis hilft ihnen (Luther:  „sie“) nicht und ist ebenso viel als Christum verleugnet“ („Von beiderlei  Gestalt des Sakraments“, Cl. 2, 33, 15ff.). Ob man solche Äußerungen auch  zitiere oder sie übersehe, hat entweder mit wirklicher Luther-Kenntnis zu  tun oder aber, wie einst Hans Preuß, Professor in Erlangen, betont hat, mit  der „Grenze der Wahrhaftigkeit“. Die Frage, um die es in der Polemik gegen  die Bezeichnung „lutherisch“ geht, ist jedenfalls heute wohl nicht die, ob  man ohne Prüfung der Geister, ohne Prüfung von der recht verstandenen  Heiligen Schrift her, aber vielleicht unter Mißbrauch des mit Luthers Namen  verbundenen Fonds von Vertrauen, auf ihn sich berufen oder auf seine  Autorität hin Aussagen übernehmen wolle. Heute wären jene Polemiker er-  stens zu fragen, ob ihnen überhaupt noch an gesunder und gesundmachen-  der Lehre gelegen sei; zweitens, ob sie damit ernstmachen wollen, daß  Luther und die an ihn sich anschließenden Bekenntnisschriften immer noch  bessere und erprobtere Führer in die Tiefe, Fülle und Weite der Heiligen  Schrift hinein seien als unser verflachtes Christentum von gestern und  heute; drittens, ob die antilutherische Polemik nicht nur der Propaganda  anderer Meister oder des Doktor Ego diene. Diese Frage aber war auch in  den Tagen Löhes schon aktuell — und der junge Löhe galt als einer der  besten Lutherkenner seiner Generation in Bayern.  7) Gott Geist, Schöpfer und Heiliger  8) Fendt, „Luthers Schule der Heiligung“ (Leipzig 1929), S. 10, vgl. auch  S. 16 und S. 68!  %) Der ohne Ruhe Wirkende  7%).Gal- 5: 22 Ephn5,:9  '') Joh. Ficker, „Anfänge reformatorischer Bibelauslegung“, Bd. I (Leipzig 21923),  Scholien, S. 93, Z. 33 (nicht bei Clemen) zu Röm. 3, 21. Vgl. dort auch  S. 179, Z. 5 und 8 das Stichwort von der Militia Dei bzw. Christi (ebenfalls  nicht bei Clemen).  ?) Rud. Hermann, „Das Verhältnis von Rechtfertigung und Gebet ... in der  Römerbriefvorlesung“ (Gütersloh 1926), S. 48, Anm. 142.  1) Cl. 1, 174ff. (Buße), 185ff. (Taufe), 196ff. (Corpus Christi), 227ff. (Gute  Werke). Die Reihe wäre durchaus fortzusetzen.  1*) Empfohlen sei die Darstellung bei Fendt, a. a. O., S. 39ff. Die kommenden  Zitate: A.a. O., S. 38 und 39.  ) Zu den Gedanken aus De Servo Arbitrio vgl. die Ausgabe der Schrift „Vom  unfreien Willen“ in der Münchner Luther-Ausgabe (München 1939) mit der  theologischen Einführung und den Erläuterungen von Hans Joachim Iwand.  Dieser behandelt das Thema von „Gottes Mitarbeitern“ (hinter der Coope-  ratio-Formel steht 1. Kor. 3, 9!) im Exkurs XII, S. 364 ff. Dort S. 367: „Dem  Synergismus des Erasmus liegt die lex, dem „Synergismus“ Luthers die  creatio bzw. recreatio zugrunde“. Luther spricht S. 367 und 275 von einer  73In der

Römerbriefvorlesung“ (Gütersloh 4 9 Anm 142
11 1LE 185 ff Taufe), 196 ff (Corpus rIs(l), u{te

Werke). DIe el are Urchaus fortzusetzen
14) Empfohlen sSeI die Darstellung Del en a. O., 39 ff Die mmenden

Zitate Q und
'IS) Zu den edanken AUuSs De ervo rDItrIo vgl die Ausgabe der Schrift „Vom

unifreien en In der uncnner Luther-Ausgabe (München mit der
theologischen Einführung und den Erläuterungen VvVon ans Joachim wan
Dieser behandelt das ema von ,  o  es Mitarbeitern“ (hinter der 00DPeE-
ratio-Formel sie KOT. N 9!) Im Exkurs AXIl, 364{7 Dort 367 „Dem
Synergismus des Frasmus die leX, dem „Synergismus” Luthers die
creatio DZW. recreatio zugrunde”, Luther spricht 367 und 275 von einer



Bewirkung durch den eist, die wır eit ehr erleiden, als daß WIr Got-
t{es Werk unsererselis noch was hinzufügen.

'°) Zum Problem von „Wort und Geist“ vgl die gleichnamige Untersuchung
vVon tto Rodenberg (Wuppertal die gerade Luther ausTiunrlic| De-
handelt.

17) Bekenntnisschriften (Göttingen 453, 16 ff Die Tragwelilte dieser
ewertung erhellt aus dem Luther erteilten, ZUT Erstellung der Artikel
Iuhrenden Auftrag 408, DZW. M

'68) ber ihn U. In der Zeitschri fur bayerische Kirchengeschichte 973/74
den Aufsatz von Kantzenbac! eorg Merz und die kirchliche Och-
schule des Jahrhunderts, SOWIEe die Gedenkschrift „Rektor eorg Merz
In emorıam  < Müuünchen 1960)!

'I9) Die ommenden Zitate Bek.-Schr. 6D3, 39 ff.; 654, 4 ff.; 654, Ü 655, 29 ff.;
657, 1 660, %} 65/7,
Gemeinscha: der eiligen

2'I) Damals Wäar ich die Ir
22) Bek.-Schr. 459, 19f
23) ehrende Ir
24) Christliche re

1CH VeETrgeEeSSEeN sSe] die Analyse von Luthers Situation und Absicht Dbeli die-
sen Predigten UrcC| Wilhelm Walther Vgl den Eingang seIiınes eitrags
„Die sSschwärmerische ewegung der Reformationszeit“, 181 In dem von
Wilh Lalble seinerzeit herausgegebenen Sammelwerk „Moderne rrtümer
ImM Spiege!l der Geschichte“ eipzig

26) ans reu In Luther Der Christenmensch (Gütersloh 07
Korrigierte reu hier sich selbst.

27) Bek.-Schr.,
28) 9: 186, 271 if. Hingewiesen sSe] auf die Behandlung von Luthers aufzeug-

nIS bel ans Joachim wan „LeDen und re Etiwas über VergeSSecne
Schätze aus Luthers Theologie“ (Königsberg 29 f7. Erwähnen darf
ich meırnne Studie „Luther und die Leiden dieser Zeit“ In olge (1947) die-
sSes Jahrbuches besonders Abschnitt (dort 59 1f.) den Im
Folgenden en  ickelten edanken nachgeht. Der Inhalt jener Studie moOchte
auch In diesem Aufsatz mitgehört werden

29) „Vom ehelichen eben“ 1522, 2, 392, 2417 Überhaupt 1äßt sich AUus dieser
Schrift viel uber die ‚eite]! guldene, ele Werk“ (ebd., 37) des geistli
betrachteten Alltags entnehmen

%%) Taufsermon 1519, 2! 192, 20{f.
3'I) C: 44 f
*\ Zu Luthers etonung der Kindertaufe arl Brinkel, „Die re Luthers

VvVon der es infantium bel der Kindertaufe“ (Berlin ach dieser Klä-
rTung zunacns der wirklichen OSIlonN Luthers ird Man dessen einschlägige
Außerungen NICH enr als unbewältigten est vorreformatorischer Ansich-
ien und tradıtioneller Befangenheiten ansehen en Diesen wissenschaft-
ıchen Wert des Buches hat auch Paul Althaus anerkannt (Th
1/1959, 866 ff.), der sıch sachnliic| schärifstens von Luther und Brinkel ab-
setzt Ö  36  O  8 „Sschle  e Theologie”). Was rinkels Ositlıon praktisch-theo-
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logisch edeutel, zeig ar Ziegner: Der Kinderglaube und das Geheim-
nIS des kirc!|  Ichen Unterrichts (Stuttgart Wieviel]l Luther der aufe,
und ZWäaT als Kindertaufe, legt, Mag aus der Behandlung Im Großen ate-
chismus, dem Lehrgehalt des Taufbüchleins vVon 1526 und der Schrift „Von
der Widertaufe Z7WEeI Pfarrherrn  06 (1528) entinommen werden

33) Er wollte, daß das en eiıne uße sel.
34) ® O 1817 Oort un 261., SowIle 27 ff und 367 die folgenden

Zitate
35) Bis zZzu Eingang InsS Himmelreich
86) re Buße
37) Haß sich selbst
5) Simul IuStus ely gerecht und Sünder zugleich
Y ZuUrF Problemati und wirklichen Meinung von Luthers imul“* vg! Rudoilf

Hermann In „Luthers ese Gerecht und Sunder zugleich” (Gütersloh
Aufschlußreich ist Schon Kap dann m. E besonders l 9

40) Buße
4'l) Sakramentale uße
42) Die Vo priesterlichen Amt verwaltet ird
43) Vergebung der Schuld
*) Ohne ihn zugleich In allen Stücken gedemütigt dem rıesier als Seinem

Stellvertreter nterwertfen.
45) Bek.-Schr. 438, f 453, 41., 1371
46) Ebd 725, 30 ff., insbesondere 727, 371.; 728, 281., 41 ff 9 732, 40 ff., 71178

ähnlic| (31; J9 f.); 7/29, 21 ET 28ff.
47) Zum ema „Rechtfertigung und Gebet“ vgl die in Anm genannte nier-

suchung von Rudolf Hermann mit seiner ese 7) „Der Begriff der echt-
ertigung 1aßt sich NIC| ohne den Begriff des Gebets definieren“ azu

STADE und mit der für die Abgrenzung der uße die Selbstkritik
ers gar eren Uurc!| ilhelm uScC| bloßgestellten pezies wich-
igen INSIC| 23) „Nur das Sundenbekenntnis In der Gestalt des Itt-
gebeis kann ernstgemeinte elbstverwerfung SOM t.. ennn anders der
rns sich arın zeigt, daß die ılfe auch gewollt ird“ azu 39) Zum
Folgenden 701

%) Bek.-Schr. 578, Dort zu  Z Vaterunser 662, 14ff., insbesondere
6l  y 44 f.; 681, 35171 azu 6/76, 689, 17  =R

49) In eine an beifehle ich menmnen els
>”) Näheres In meıner Auslegung der Psalmen 109 und 137 ‚Lutherische

Blätter“ (Bleckmar) 1965 Nr. 835, 74ff. und Nr. 8 , 132 iT[., zuma 141 f
(ZU Luther 146 ff.). Insbesondere 148 ff über das überhaupt und
als Amts-Gebet

5'l) Bek.-Schr. U, A die im ext dann herausgehobene Stelle /16, 13ff
(vgl auch Rn aMl In bel Erwähnung der „Gelegenheit“ zu

Sakramentsempfang vielleicht robleme Iutherischer laspora anklingen).
Im unften Hauptstuck des Kleinen Katechismus (ebd 519, beachte
Man, wıe hınter der Antwort auT die etzte rage des Hauptstücks ebenso
viel padagogische eisnel wıe den Gabe-Charakter des Sakraments be-
onende Lehrklarheit steht! e| nicht der Innn des FÜr Euch“ ist, für



unwichtig erklären, wäas enn „für uUuns  “ gegeben und vergoSsen sSe]:
rage sSie das Hauptstück bestimmend voran! Allerdings ird MNUT,
WerTr das „Für Euch“ als beseligende Wirklichkeit weiß, dem „Das
recC| nachdenken können

°”) Über das Marburger Gespräch ist immer noch wichtig: Werner Elert,
„Luther In Marburg”, abgedruckt In dem Sammelband „Ein Lehrer der
Kirche (Berlin und Hamburg 11 Zu einer Spezialfrage: ottir.
Oolffmann, „Marburg 1529 eine verpaßte Gelegenheit?” (Oberurseler

Nr. 1, J3 mit welterer Literatur. Einige bemerkenswerrt: Züge hebt
Tom Hardts Artikel x  eıne Kirchengemeinschaft mit Hä  tikern!” heraus
(Lutherische Blätter 1960, Nr 6 s 65 ff

53) ESsS handelt sıch die Artikel VIl und l zuma der Solida Declaratio mit
zahlreichen Lutherzitaten (Zu ihnrer eranziehung grundsätzlich Bek.-Schr.
982, 37 983, ST 984, 36 ff. und 1018, 14 ff.)

54) Über die Wirkungen des Sakraments spezie nach Luther rn Sommer-
lath auf 119Tf., 1092 Ha 130 f des von erm asse edierten Sammelwerks
Iutherischer eiträge ZUT rage des eiligen Abendmahls „Vom Sakrament
des Altars Leipzig und Schöne, „Luthers Bekenntnis VO  3
Altarsakrament“ (Berlin 492 ff und 50 ff.

55) (nicht bei Clemen)
56) Alleın der Glaube rechtfertigt.
57) Bek.-Schr 112 2 g ferner (nächstes Zitat) (15: 317 (innerhalb der De-

Vermahnung, „daß, die rısten wollen seln, sich dazu schicken,
das hochwürdige Sakrament oft empfangen”); dann F{ 3 3 /1/, (das
„zuweillen  68 /138, hat In Luthers Sprache noch NIC| den unverbın  ichen
lang wie heute); endlich eb  Q. W4 16 ff.; das „Judenfes

58) Bek.-Schr. 506, 6ff.; äahnlich 506, A0 ff. und 507, ir
59) ED 506, zeig sich, daß Luther eher noch die Grenze zwischen Jlau-

ben und Unglauben hier sich herausheben sieht! Zur Bedrohung 712, 11
der Kontext des es VvVon der „täglichen el und ütterung“;
ferner (23,; ff1 44 724, 34 dazu aus dem Taufbüchlein die Situation
der Getauften eb  Q, 536, 10 ff.!

60) EDd 7193 15  R azu Sommerlath In „Vom Sakrament des Altars“, 103
„ESs istunwichtig zu erklären, was denn „für uns“ gegeben und vergossen sei:  Frage 1 steht das ganze Hauptstück bestimmend voran! Allerdings wird nur,  wer um das „Für Euch“ als beseligende Wirklichkeit weiß, dem „Das ist“  recht nachdenken können.  52) Über das Marburger Gespräch ist immer noch wichtig: Werner Elert,  „Luther in Marburg“, abgedruckt in dem Sammelband „Ein Lehrer der  Kirche“ (Berlin und Hamburg 1967), S. 11ff. Zu einer Spezialfrage: Gottfr.  Hoffmann, „Marburg 1529 — eine verpaßte Gelegenheit?“ (Oberurseler  Hefte Nr. 1, o. J.), mit weiterer Literatur. Einige bemerkenswerte Züge hebt  Tom Hardts Artikel „Keine Kirchengemeinschaft mit Häretikern!“ heraus  (Lutherische Blätter 1960, Nr. 65, S. 65 ff.).  53) Es handelt sich um die Artikel VIl und VIll zumal der Solida Declaratio mit  zahlreichen Lutherzitaten. (Zu ihrer Heranziehung grundsätzlich Bek.-Schr.  982, 31 f.; 983, 5f.; 984, 36 ff. und 1018, 14 ff.)  54) Über die Wirkungen des Sakraments speziell nach Luther: Ernst Sommer-  lath auf S. 119f., 122ff., 130ff. des von Herm. Sasse edierten Sammelwerks  lutherischer Beiträge zur Frage des heiligen Abendmahls „Vom Sakrament  des Altars“ (Leipzig 1941), und Jobst Schöne, „Luthers Bekenntnis vom  Altarsakrament“ (Berlin 1970), S. 42ff. und 50 ff.  5) WA 23 S. 83 (nicht bei Clemen).  56) Allein der Glaube rechtfertigt.  5) Bek.-Schr. 712, 20, ferner (nächstes Zitat) 715, 31f. (innerhalb der Z. 29 be-  gonnenen Vermahnung, „daß, die Christen wollen sein, sich dazu schicken,  das hochwürdige Sakrament oft zu empfangen“); dann 715, 35; 717, 15 (das  „zuweilen“ 718, 2 hat in Luthers Sprache noch nicht den unverbindlichen  Klang wie heute); endlich ebd. 717, 16ff.; das „Judenfest“: Z. 30.  5) Bek.-Schr. 506, 6ff.; ähnlich 506, 40ff. und 507, 1f.  5°) Ebd. 506, 27 zeigt sich, daß Luther eher noch die Grenze zwischen Glau-  ben und Unglauben hier sich herausheben sieht! Zur Bedrohung: 712, 11ff.:  der ganze Kontext des Wortes von der „täglichen Weide und Fütterung“;  ferner 723, 28ff., 44ff.; 724, 34ff.; dazu aus dem Taufbüchlein die Situation  der Getauften: ebd. 536, 10 ff.!  $) Ebd. 713, 15ff. Dazu Sommerlath in „Vom Sakrament des Altars“, S. 103:  „Es ist ... nicht richtig, daß Luther in den beiden Katechismen die Bedeu-  tung des Leibes und Blutes Christi ganz habe zurücktreten lassen hinter  der Betonung der Vergebung der Sünden als der eigentlichen Gabe des  Sakraments.“ Vgl. auch S. 125ff.!  $) Vgl. Bek.-Schr. 712, 3 das „ja“! Die folgenden Zitate: 721, 16ff., 45f.; 711,  39ff.  $2) Bek.-Schr. 719, 31 ff.; 732, 11ff.; 708, 7ff. (Ignoranten). In gleicher Richtung  der Kleine Katechismus: 503, -33; 521, 8ff.  $) Ich verweise dazu auf meine historische Übersicht „Kirchengemeinschaft  und Abendmahlsgemeinschaft“: „Lutherischer Rundblick“ (Oberursel und  Wiesbaden) 1961, Hefte 3 und 4, Sonderdruck S. 7 ff.  $*) Keine res otiosa: Bek.-Schr. 713, 18ff.; die weiteren Zitate: 721, 36ff; 722,  26 1f:5 720/528 11 276  65) Wirkungsloser Gegenstand  76NICH richtig, daß Luther In den beiden Katechismen die edeuU-
tung des Leibes und Blutes Christi ganz habe ZUruü  reien assen hinter
der etonung der Vergebung der Sünden als der eigentli  en abe des
Sakraments Vgl auch 125ff.!

6'|) Vgl Bek.-Schr. 712, das n]a Die folgenden Zitate 721, 16ff., 451.; IN

62) Bek.-Schr. /19, 317 ff , 732, 11 Ml /08, (Ignoranten). In gleicher ichtung
der Kleine Katechismus 503, SS DE, 8{7

63) Ich verweise dazu auf mernne historische Übersicht „Kirchengemeinschaft
und Abendmahlsgemeinschaft“: „Lutherische Rundblick“ (Oberursel und
Wiesbaden) 1961, efte und 4! Sonderdruck

64) eiıne otiosa Bek.-Schr. /13, 1811.; die welteren Zitate (2. 36 ff; 422
fl ’ /20, ff,

65) Wirkungsloser Gegenstand



66) An die in Anm n  n Löhe-Darstellung darf auch hinsichtlich inrer An-
merkungen erinnert werden Weitere Belege für Löhe-Aussagen: In meinem
eben genannten Überblick „Kirchengemeinschaft und Abendmahlsgemein-
scha auf und 3317 des Sonderdrucks, ferner in meınem Schwan-
berg-Vortrag „Das heilige ahl Im en der Kirche, aufgezeigt deut-
Schen Neuluthertum  s6 (Tagungsbericht „Der elc| des Heils  “ ed rns Sey-
bold, Ergersheim 1963, 81 f' 86 ff., 94 ff., 99 {ff. Dort ab auch
ateria den Zeitgenossen es Zum kirchengeschichtlichen Kontext
es vgl sodann die beiden uTisaize von asse, „Der Ausgang der
lutherischen rweckung des Jahrhunderts“ und „Das Jahrhundert der
preußischen Kirche”, 163{ff. und 184 {ff. VvVon „In atfu Confessionis  “
(Berlin Daß Löhe das Erbe Luthers weitertragen wollte, zeigt die
Formulierung seiner Tendenz, „Luthers und der Reformatoren eIise In die
Praxis der eit“ übersetzen Ges erkKe, 3/1 (Neuendettelsau

629 (Brief einsch).
°7) Ebd. 34 ff., dazu Erläuterungen 626 ff. (im ext mehNnriacCl benutzt);

Zitate 627; 35 371
68) Vgl EKG Bayern, Lied 4/7/5, den enrreim aller trophen.
°7) Aus der ülle der Literatur NUur als eispiel: Max Wieser, „Der senimen-

tale Mensc| (Gotha und uttga ein Buch, das neben manchem
Systemzwang schief Gesehenen eine ülle großartiger Beobachtungen

enthält:;: aber auch die Pietismus-Kapite!l Y In 130} beli arl Aner,
„Das Luthervolk“ (Tübingen der 131 von der „pietistischen Fyal-
tiertheit“ re Wie viel besagt doch auch die Besprechung der „Be-
kenntnisse einer schoönen eele  66 bei Wıilh Lütgert, „Die eligion des deut-
sSchen Idealiısmus und ıhr Eende”, el [L un 8 (Gütersloh

/%) Ges. er 1/ (1960) und 623 ff ort Dienstagmorgen-
Gebete, 359 i der x  urze und qgute

71) Mir ieg das 1937 In Neuendettelsau erschienene eft VOT.
72) Ges erke 3/1,
73) Ges erke T, 3 ’ In der Anmerkung von 1858 dazu die Sakramente

Zum Folgenden 41
74) In Ges erke 3/1 ird NUur 611 es Vorrede von 1838 und eIne In-

haltsangabe geboten, SOWIe eine Beschreibung der Auflage von 1856
75) Ges erke 3/1, 124, UuC| seiner „Iraktate füur die Seelsorge” von

1860 aZzu eb  Q 148 ff und 645); zu „Hausbeda  “ Ges erke L:
9 ff., 597 Zum Folgenden: 6 9 6617

49) EKG 1952, jedo mit rophen (zusätzlich eine Abrenuntiations-Strophe)
wie iIm Lutherischen irchengesangbuch Velzen un Nr. 371

//) Darüber: Ges erke 3/1, 715ff. Leider r in den Ges Werken das
Buch NICH als Ganzes in Erscheinung, sondern In Teilen über verschiedene
an zersireut, die NICH immer als solche auffindbar sind

78) (Anm (unter den Ziffern 1! 37 9
79) Ges er 3/2 (Neuendettelsau 1958), 766 if. (bes
80) Vgl In den von dam chuster herausgegebenen seelsorgerlichen Briefen

I1a
es seinen 1849 geschriebenen Patenbrief Dgraus das folgende



Ges erke 3/1, 627
82) Ich °  e1 meine einschlägige, 1962 In Upsala gehaltene Vorlesung, die seilt

Jahren zu Abdruck in den „Lutherischen äattern  e vorgesehen ist, dort
doch noch vorlegen können, und verweiıse für manche Einzelbelege VOT-
E darauf. Reiches aterıa Ges er 3/1, 133 ff. und 651 ff‚ aber
auch 509 ff. und 580 ff.

83) „Beic! ist mundartlich, findet sich aber auch bei Luther Bek.-Schr. 517
11)

84) Mancherorten In Deutschland, besonders In reformiert geprägten egenden
Wäar (und ist noch?) auch In Iutherischen Gemeinden der USdTUuC| „Vor-
bereitung ZU eiligen Abendma für die „Gemeindebeichte  06 ublich

85) Man bedenke die NIC seltene el die „Offene Schu nach der onn-
tags-)Predigt eien (und natürlich eın Gnadenwort anzufügen)!

86) Vgl and der Agende für evangelisch-Ilutherische Kirchen und Gemein-
den, Ausgabe Bayern (Berlin und Hamburg 126 Jlese Form ist
euite ohl noch stärksten Im eDrauc| In Gemeilinden der Selbständigen
Evang.-Luth. Kirche

87) FS handelt sich die eiwa vierzehn (!) re bis es Erkrankungen
Im re 185/7, enen eiıne Kur In arlsDa! 1858 entgegenwirkte. 1857 ging
die ahl der Privatbeichten notgedrungen staärkstens zurück;: 1858 stieg sSIe
wieder

BB) „Manche un ist uüberwunden, SOWIEe SIEe MNUT einmal gestanden (Ges
er 3/1, 172)

89) Dementsprechend wurde bIS in die eit nach dem Z/weiten Weltkrieg hinein
In der Dorfgemeinde Neuendettelsau (St.-Nicolai-Kirche) De] der Allgemeinen
Beichte NIC| NUur die Absolution gesprochen, sondern auch die Retention

?9) Letzteres mern die rechte Unterscheidung und Anwendung Von Gesetz
und Evangelium. on der Junge Löhe hat ihre Wichtigkeit gewußt und
sie sSsowoh! allem Moraliısmus wie allem Methodismus gegenüber InS Feld
geführt, und man ird NIC| können, er habe sie In seiner späteren
Zeıt vernachlässigt (Ges er 3/1, 183)

91) Jjese Stelle (Ges er 3/1, 183) erinner 1836 aran, daß noch An-
fang der Reiformation die Absolution Del den Vätern uUunserer Kirche Im An-
sehen eines Sakraments sian

92) Ges er 3/1, 153 (1836) ferner 219, 235, 218, 219
- So die mit Lohe seit den nfangen seIiıner Diakonissenanstalt verbundene

Schwester Therese Stählin, zitiert Del ans Kreßel, „Wilhelm Löhe, Der
Iutherische Christenmensch“, Berlin 1960,

94) SO In einer von mir AQUuUS dem Akt 790 des Landeskirchli  en Archivs
urnberg edierten Abendmahlsrede zu Grünen Donnerstage: Lutherische
Blatter 1960 (Jahrgang 12) Nr. 6 g Ich kann die ede eute in die
Filialgemeinde Wernsbach verweisen (zwischen Neuendettelsau und Inds-
aC| ann are SIE firuhestens 1857 gehalten Ofter zitiert ird als eine
„ungedruckte Abendmahlsrede einem Gründonnerstage ohne Jahres-
zahl“ eın Wort ohes, der „Schler moöochte 8 ist eın ebenso gro-
Bes Mysterium als die re von der allerheiligsten Dreifaltigkeit.“ lese
Rede, ebentfalls aus dem Akt /90 In ürnberg, habe ich veroffentlicht
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Luth 1962, Nr. (9i das 11a erwiesen S@I auch auf den Im Jahr-
gand 1947/ dieses Jahrbuchs, NX sich iindenden Auifsatz von Hopf
„Löhe als euge des Altarsakraments“

95) Ges erke /: 216 und 153
96) Ges erke 6/1 (Neuendettelsau 169f. In es frühen Predigten

gibt eES noch e/Ine Stelle, die vielleicht als noch runeres Abendmahlszeugnis
gelten könnte der eIne Satz Aus der Predigt Vo  3 Jull 1834 164) „Der
ran seiıner versöhnenden J1e versonn und reinigtLuth. BlI. 1962, Nr. 73; das Zitat: S. 43. Verwiesen sei auch auf den im Jahr-  gang 1947 dieses Jahrbuchs, S. 69ff., sich findenden Aufsatz von F. W. Hopf:  „Löhe als Zeuge des Altarsakraments“.  %) Ges. Werke 3/1, S. 216 und S. 153.  %) Ges. Werke 6/1 (Neuendettelsau 1957), S. 169f. In Löhes frühen Predigten  gibt es noch eine Stelle, die vie/leicht als noch früheres Abendmahlszeugnis  gelten könnte: der eine Satz aus der Predigt vom 20. Juli 1834 (S. 164): „Der  Trank seiner versöhnenden Liebe versöhnt und reinigt ... zu himmlischer  Lauterkeit...“  ”) Schon 1834, in 2. Auflage 1836; zwischen beiden Auflagen liegt die Ver-  öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835). Hier wird die Sakra-  mentsverkündigung noch stärker als in den „Sieben Predigten“. Das fol-  gende Zitat dort S. 283.  %) Er hebt dabei deutlich ab zwischen dem Brot, das Jesus selber ist („Ich-  bin“-Wort), und dem, das Er unter Brot und Wein gibt: a. a. O., S. 332, in der  Predigt über die vierte Bitte. Vgl. Anhang I zu Löhes „Von der Barmherzig-  keit“ (1860), Ausgabe Berlin 1950, S. 126, aus einer Predigt über Johannes  6, 29ff.: „In der lutherischen Kirche haben sich je und je viele und gewichtige  Stimmen dagegen erklärt, daß der Herr im  .. Textkapitel vom Sakrament  rede. Allein das unbefangene Altertum und die erste Kirche ... haben nie  etwas anderes gelesen, als was die Einfalt jetzt noch liest, daß nämlich  Johannes 6 wirklich vom Sakrament handelt.“  ®”) Ges. Werke 6/1, S. 345f.  100) So die unverantwortbare und von niemandem sichtbar verantwortete Fehl-  exegese seitens der in allen Ausgaben des revidierten Luthertextes sich  findenden Fußnoten zum „unwürdig“ von 1. Kor. 11, 27.  19) Ges. Werke 6/1, S. 356 ff.  1°) S. Anm. 64 und 65.  '°3) Luth. Bl. 1960, Jahrg. 12, Nr. 64, S. 1ff.; vgl. oben Anm. 94.  10%) Allein durch das Wort  '°©) Zur Ausführung dessen, was Löhe damit meint, sei in Erinnerung gebracht,  was ich im Band 19 dieses Jahrbuchs (1972) ab S. 22ff. über Löhes Ver-  hältnis zum heiligen Mahle geschrieben habe, und auf meine Ausführungen  im Schwanberg-Bericht S. 81ff. (Vgl. Anm. 66!)  '%) Ges. Werke 5/2 (Neuendettelsau 1956), S. 891f. (Gutachten von 1863).  ‘”) Vgl. die ebd. S. 887 in Fußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!  ‘°®) Die Zitate: ebd., S. 888, S. 891, S. 895, S. 898f.  19) Löhes Zulassungspraxis von 1863: ebd., S. 903f.  '°) Als solche ist (wie Hopf, Luth. Bl. 1961, S. 141, mit Recht feststellt) die vom  Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede zur 5. Auflage des zuerst 1837 erschie-  nenen „Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg 1871) anzusehen. Sie fehlt  in Ges. Werke 7/2. Ich zitiere nach S. VIIf. der mir vorliegenden 5. Auflage.  Die dort genannten „hannöverisch-hessischen Wehen“ meinen die preußi-  schen Eingriffe in die Kirchen der 1866 eroberten Länder, die zur Bildung  selbständiger lutherischer Kirchenkörper bzw. der kurhessischen Renitenz  führten.  "") Mein „Friede im Reich / Geschichte und Probleme des Religionsfriedens  79himmlischer
Lauterkeıt

?7/) Schon 1834, In Auflage 1836; zwischen beiden uflagen leg die Ver-
öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835) ı1er ird die akra-
mentsverkündigung noch stärker als In den „Sieben Predigten”. Das fol-
gende 11a dort 283

98) Er hebt e]| eutilic| ab zwischen dem Brot, das esus selber ist („Ich-
bin”-Wort), und em, das br nier rot und Wein gibt O‚ 332, In der
Predigt uüuber die vierte Vgl Anhang —N es „Von der Barmherzig-
keit“ Ausgabe Berlin 1950, 126, aus einer Predigt uber ohannes
O, 29{7 „In der Iutherischen Kirche en sich je und je viele und gewichtige
Stimmen dagegen erklärt, daß der err Im Textkapitel Vo Sakrament
rede Alleın das unbefangene Altertum und die IrLuth. BlI. 1962, Nr. 73; das Zitat: S. 43. Verwiesen sei auch auf den im Jahr-  gang 1947 dieses Jahrbuchs, S. 69ff., sich findenden Aufsatz von F. W. Hopf:  „Löhe als Zeuge des Altarsakraments“.  %) Ges. Werke 3/1, S. 216 und S. 153.  %) Ges. Werke 6/1 (Neuendettelsau 1957), S. 169f. In Löhes frühen Predigten  gibt es noch eine Stelle, die vie/leicht als noch früheres Abendmahlszeugnis  gelten könnte: der eine Satz aus der Predigt vom 20. Juli 1834 (S. 164): „Der  Trank seiner versöhnenden Liebe versöhnt und reinigt ... zu himmlischer  Lauterkeit...“  ”) Schon 1834, in 2. Auflage 1836; zwischen beiden Auflagen liegt die Ver-  öffentlichung der Predigten über das Vaterunser (1835). Hier wird die Sakra-  mentsverkündigung noch stärker als in den „Sieben Predigten“. Das fol-  gende Zitat dort S. 283.  %) Er hebt dabei deutlich ab zwischen dem Brot, das Jesus selber ist („Ich-  bin“-Wort), und dem, das Er unter Brot und Wein gibt: a. a. O., S. 332, in der  Predigt über die vierte Bitte. Vgl. Anhang I zu Löhes „Von der Barmherzig-  keit“ (1860), Ausgabe Berlin 1950, S. 126, aus einer Predigt über Johannes  6, 29ff.: „In der lutherischen Kirche haben sich je und je viele und gewichtige  Stimmen dagegen erklärt, daß der Herr im  .. Textkapitel vom Sakrament  rede. Allein das unbefangene Altertum und die erste Kirche ... haben nie  etwas anderes gelesen, als was die Einfalt jetzt noch liest, daß nämlich  Johannes 6 wirklich vom Sakrament handelt.“  ®”) Ges. Werke 6/1, S. 345f.  100) So die unverantwortbare und von niemandem sichtbar verantwortete Fehl-  exegese seitens der in allen Ausgaben des revidierten Luthertextes sich  findenden Fußnoten zum „unwürdig“ von 1. Kor. 11, 27.  19) Ges. Werke 6/1, S. 356 ff.  1°) S. Anm. 64 und 65.  '°3) Luth. Bl. 1960, Jahrg. 12, Nr. 64, S. 1ff.; vgl. oben Anm. 94.  10%) Allein durch das Wort  '°©) Zur Ausführung dessen, was Löhe damit meint, sei in Erinnerung gebracht,  was ich im Band 19 dieses Jahrbuchs (1972) ab S. 22ff. über Löhes Ver-  hältnis zum heiligen Mahle geschrieben habe, und auf meine Ausführungen  im Schwanberg-Bericht S. 81ff. (Vgl. Anm. 66!)  '%) Ges. Werke 5/2 (Neuendettelsau 1956), S. 891f. (Gutachten von 1863).  ‘”) Vgl. die ebd. S. 887 in Fußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!  ‘°®) Die Zitate: ebd., S. 888, S. 891, S. 895, S. 898f.  19) Löhes Zulassungspraxis von 1863: ebd., S. 903f.  '°) Als solche ist (wie Hopf, Luth. Bl. 1961, S. 141, mit Recht feststellt) die vom  Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede zur 5. Auflage des zuerst 1837 erschie-  nenen „Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg 1871) anzusehen. Sie fehlt  in Ges. Werke 7/2. Ich zitiere nach S. VIIf. der mir vorliegenden 5. Auflage.  Die dort genannten „hannöverisch-hessischen Wehen“ meinen die preußi-  schen Eingriffe in die Kirchen der 1866 eroberten Länder, die zur Bildung  selbständiger lutherischer Kirchenkörper bzw. der kurhessischen Renitenz  führten.  "") Mein „Friede im Reich / Geschichte und Probleme des Religionsfriedens  79en nıe
eiwas anderes gelesen, als Was die FEinfalt jetzt noch les(, daß nämlich
ohannes O wWirkliıc| Vo Sakrament handelt.“

99) Ges er 6/1, 345f.
100) So die unverantwortbare und von nıemandem SIC|  ar verantworteite Fehnl-

CXEgESE seitens der In en usgaben des revidierien 1L uthertextes sich
findenden ubBnoien zu „unwurdig”“ Von KOr. 41,

10'l) Ges erke 6/1,
102) Anm und
103) 1Luth 1960, ahrg F2, Nr. 64, 1 vgl oben Anm
104) Allein Uurc| das Wort
105) Zur Ausführung dessen, Was Loöhe amı meint, sSe] In Erinnerung gebracht,

Was ich Im Band dieses Jahrbuchs (1972) ab DU,  — uber es Ver-
haltnıs zu eiligen geschrieben habe, und auf meırıne Ausführungen
Im Schwanberg-Bericht 81 if. (Vgl Anm 66!)

106) Ges er 5/2 (Neuendettelsau 891 (Gutachten von
107) Vgl die eb  Q 887 In Frußnote mitgeteilte Predigt Spurgeons!
‘IOB) Die Zitate ebd., 888, 891, 895, 898 f
109) es Zulassungspraxis von 1863 eb 903 f
HO) Als solche ist (wie HoOopT, Luth 1961, 141, mit ecC| feststel die Vo  3

Sonntag Judika 1870 datierte Vorrede ZUur Auflage des zuerst 1837 erschlie-
„Beicht- und Communionbuch“ (Nürnberg anzusehen. Sie ehl

In Ges er 7/2 Ich zıitiere nach UT der mır vorliegenden Auflage
Die dort genannten „hannoverisch-hessischen ehen“ menmnen die Dreußi-
schen Eingriffe In die Kirchen der 1866 eroberten Läander, die zur Bildung
selbständiger lutherischer Kirchenkörper DZW. der kurhessischen enıtenz
uhrten

'l1'l) eın „Friede Im e1IC| Geschichte und robleme des Religionsfriedens



von ugsburg 555“ ünchen hat lese Entwicklung beleuchten
versuc| Vgl die Besprechung in Nr. der Luth 1956, 90 ff.; aber
auch Sasses Augsburg-Aufsatz, „In atu GCGonfessionis“ 976),

112) Genannt sel Siegfr. Wilhelm es re von der Kirche, ihrem
Amt und Regimen (Neuendettelsau August iImme L uthers Autffas-
SUNG Von der Kirche und der Kirchenbegriff der Iutherischen Erweckung des

Jahrhunderts (in dem Sammelwerk „  olnonia  “ 1957 Vo  3 1L uth Kirchen-
amt In Berlin herausgegeben); dort 79ff., üuber Lohe bes 82 ff. Zur
Kritik (Mänge! der historischen Fragestellung): Kantzenbach
Gestalten und ypen des Neuluthertums (Gütersloh 661. (In
Kantzenbachs Löhe-Kapite!l viel aterıa. zZzu  3 ema „Sakramentales LU-
thertum”, 81 ff.!)

113) Hopf, 1L_Luth 1958,
114)a 126 ff , bes 130f.
'I15) imme,
116) rns Wolf („Die Christusverkündigung Hei Luther”, In 99  esus TISIUS Im

Zeugnis der eiligen Schrift und der Kirche“, München 1936, betont
(dort 193) „die atsache, daß Luther In seiner Christusverkündigung das
nicanische Trinitätsdogma und die chalkedonensische Christologie als
treifenden USdruc| der Schriftlehre ganz selbstverständlich anerkannt “
eıine christologischen ussagen wollen Wiedergabe (sein) des iIm
ogma formulilerten Tatbestandes  “

117) Iimme, o ’
118) Zu dieser IC| es In den „Dreli Buchern von der Kirche Ges erke

5/1, Neuendettelsau 1954, ff 9 dazu 5/2, und 1135 ff.). Wie Lohe
1844/45 noch der Meinung War, die lutherische Reformation SEe| unvollendet
NUur In den rolgen der ehre, In inrer vollen Anwendung nach allen Seiten
hın (a. a o ’ und dann doch ernte, wieviel noch aufzuarbeiten
sel, wWar auch seiıne amalige Auffassung Vo Verhältnis der Konfessio-
nen 1341: 162 ff.; In der Ichtung weiterzubilden, die In der
Anwendung jener Schwerter lag, mit enen er 1844/45 die Kinder der utheri-
ScCHe Kirche den Heilsbrunnen stehen sah 35)

119) Hingewiesen S@e] auf die austfunri! Darstellung des Kirchenkampfes bei
Hebart, 181 1{7 und auf HMOpT, 1 uth 1958, 67 ff und 7617.

120) Ges erke 5/1, 2190 dazu 5/2, 969 f eachte 988 f.!) und 11492
(Anm 298) Ich zitiere ohne gEeNaUC Quellenscheidung Aaus den verscnhie-
enen Gestalten und uflagen.

'2') Ges. er 5/2, 971:; dort auch die folgenden Zitate Zum Folgenden:
5/1; 221 5/2, 972; 5/1, 220, 221, 720

122) Die Belege: Ges erke 5/1, 228; 223 und 229; 232 229 (das
ange Zitat); 229{f., 23831.i 223; DE 23021 (keine Separation
Vo eiligen Amte; dazu 2492

123) Die beiden Zitate 5/1, und 5/2, 987 Zur ammlung el nneren
Kreises bezieht Sich LOöhe, 990, auf Luther. Nachzutragen zu ema
ZUet laus Ganzert, „Zucht Liebe / Kirchenzu bei Wilhelm Loöhe“
(Neuendettelsau

0



1246 Gemeinschaft: 5/1, 245 ff; Diakonie 247 f.; Gleichheit, 245 f.; Be-
JjJahung des Leibes, 245

125) Ges erke 5/2, 986 Man beachte auch 987, Beispiel des Pau-
IuUSs die Bedeutung kirchlicher Sammlungen und eicher Kollekten beleuchtet
WIr!

126) Ebd., 987 ganz unten); vgl dazu 5/1, 251 uber die schonste Form der
„Gemeinschaft“!

127) Über das pfer 5/1, 5/2, 98771 Die Zitate 248 f1., 252
12B) Lohe gebraucht er den USdruck „Familiengottesdienst”“ (z 5/1, 2924

und 252) und versie arunter den täglichen Hausgottesdienst des AaUus-
vaters DZW der Hausmutter mit allen Hausgenossen

' 29) Jjese edanken es von der gottesdienstlichen, liturgierenden Verbin-
dung der emernmnde mit en eiligen sind In seine liturgischen chöp-
ijungen eingegangen, also gebetet worden Vgl (Ges. er 7/1, 63) S@I-
nen usatz zu 7  emennen ebet“ der lutherischen esse, der eiıne Stelle
im ottesdienst biıeten soll, „WOo sich die hier streitende Gemeinde ihnrer
Verbindung mit der triumphierenden Kiırche bewußt wurde und der Aus-
spruch dieses Bewußtseirns den vielen Leidtragenden, die ott täglich
scha zu ros gereichen könnte Daß und wiıe 1L ohe auch den edan-
ken VoO  3 priesterlichen Dienst des Gebetes In die iturgie eingeführt hat,
zeig Im zweiten e1l] des Haus-, chul- und iırchenbuchs (1859) die „  urze
Vermahnung Vor der Litanel  “ die sich in es Agende (Ges erke 7/1,

eilt ich sehe, nıcht findet
130) Das große Gedicht Vo 11 1848, abgedruckt zuletzt bei Hopf, Luth

1956, 191 ist In seIınen mittleren rophen ganz Dersönlich gehaltener
Erlebnisbericht Man hat er eniweder (unter Verfehlung des Schwerpunk-
tes der Dichtung'!) seine ersten vier trophen als Lied der Ewigkeitssehn-
SUC| abgetrennt (SO die Neuendettelsauer, seit 927/28 gesamtbayerische
Tradition, uber die Hopf 0 ’ 139, berichtet), oder aber von den etzten
rophen auS, womöglich eranziehung VvVon ruheren, en end-
mahlslied herauszuheben versucht, (SO die bayerische Ausgabe des EKG
ter Nr. 445)

131) eren Geschichte ist m. W. noch NnICH geschrieben, auch ohl kaum ehr
schreibbar. Eın eil von ihnhnen eniweder in die kleinen Bildungen
selbständiger Iutherische Gemeinden In Ansbach und emmingen oder
aber In die Gemeinschaftsbewegung eingemündet sen Zur Vor- und Früh-
geschichte der „Gesellschaft” aus Ganzert, „Vom Heiligtum her  66 (Neuen-
dettelsau

132) SO mehrfach in der Schilderung der etzten re Loöhes
°°9) VGL den nach Joh 7l gebildeten ıte der gleichnamigen Schrift des

orpater Professors Alexander von Oettingen (Erlangen/Leipzig die
eınen tieischurifenden Beitrag ZUT re Vo  3 eiligen eIls' darstellt!

134) S0 125, über den letzten ınn von es Streben
135) Verborgen, Vo reuz verdec|
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